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Verlaufsstrukturen 
in der Geschichte der Schreibgeräte*

Die Geschichte der Schreibgeräte ist identisch mit der Geschichte der 
Schrift. Mit der Erfindung der Schrift an der Stufe zu den frühen Hoch­
kulturen Mesopotamiens und Ägyptens, etwa 3400 bzw. 3200 v. Ghr. (vgl. 
Brunner, H. 1983, 62), beginnt auch die Geschichte der Schreibgeräte. Man 
kann zwischen „abtragenden“ (z.B. Einritzungen) und „auftragenden“ (z.B. 
Farbe auf eine Fläche aufbringen) Schreibgeräten unterscheiden.
Das gebräuchlichste und zugleich elementarste Schreibgerät in Mesopota­
mien war vermutlich ein aus einem bambusähnlichen Rohr geschnittenes 
dreikantiges Holzstäbchen, mit dem die charakteristischen Zeichen der 
späteren Keilschrift in ein Tontäfelchen gezogen wurden (vgl. Naissance de 
l’ecriture 1982, 337; Waetzold, H. 1986, 36). Das Holzstäbchen war die 
Urform eines ab tragenden Schreibgerätes. Daneben wurden auch runde 
Stäbchen zum Eindrücken von Kreisflächen und Kreissegmenten (z.B. zur 
Zahlendarstellung: Waetzold, H. 1988, 35) benutzt.

In Ägypten dominierte die Binse, die -  an der Spitze angekaut bzw. ange­
schlagen -  durch Kapillarkräfte Tinte aufnehmen und auf geeignete 
Beschreibflächen -  glatter Kalkstein, Papyrus -  abgeben konnte (vgl. Lam- 
brou, A. 1992, 15; Naissance de l’ecriture 1982, 345). Die Binse ist die 
Urform der auftragenden Schreibgeräte.1

Mit Zeichen versehene Objekte begleiten den Menschen, soweit heute 
bekannt, seit dem Acheulien und dem Spät-Glactonien, also seit etwa 
300 000 Jahren. Dies wird durch Fundstücke aus Peche de l’Aze, Frank­
reich (Marshack, A. 1976), und aus Bilzingsleben b. Erfurt (Behm-Blancke, 
G. 1991) belegt. Insbesondere aber die Umrißzeichnungen des Mousterien 
(vor ca. 130 000 Jahren), erst recht die Höhlengemälde des Magdalenien 
(vor ca. 20 000-10 000 Jahren) zeigen, daß der Mensch längst vor dem 
Niveau einer ausdifferenzierten Lautschrift mit seiner Hand, mit Knochen-, 
Holz- oder Steinwerkzeugen und mit Faserbüscheln in der Lage war, kom­
munikative Zeichen und Spuren als Bilder und Symbole in seiner Umwelt 
zu fixieren (vgl. Züchner, Ghr. 1987, 59-63). Diese körpereigenen und kör­
perfremden Hilfsmittel sind sicher die elementarsten Vorformen ab- und

* Die Bildtexte zu den Abbildungen stehen am Schluß des Beitrages.
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auftragender Schreibgeräte und eben die polyfunktionalen Werkzeuge, mit 
denen die Schrift überhaupt erst entwickelt worden ist (vgl. Lambrou, A. 
1992, 15).

Den bereits spezialisierten Schreibgeräten der frühen mesopotamischen 
und ägyptischen Hochkulturen (Holzstäbchen, Binse) folgten, sofern man 
sich nur auf die weitere Geschichte der Schreibgeräte im europäischen 
Raum bezieht und auch die Geschichte der Druck- und Schreibmaschinen 
ausklammert, in griechisch-römischer Zeit der „Stilus“ (zum Einritzen der 
Schrift in eine Wachstafel) und die „Rohrfeder“ (Rohr mit federartigem und 
mit einer Ritzung für den Tintenfluß versehenem Zuschnitt), ab ca. 500 n. 
Ghr. die „Kielfeder“ (als Nachfolgerin der Rohrfeder), ab dem Spätmittel­
alter (mit römischen Vorläufern) der -  im Gegensatz zum Stilus auftragende 
-  Silber-, Zinn- und Bleistift, schließlich -  seit ca. 1800 als Nachfolgerin der 
Kielfeder -  die Stahlfeder mit gesondertem Federhalter, gegen Ende des 
19. Jahrhunderts der Füllfederhalter, zunächst mit Pipettenfüllung, dann -  
im 20. Jahrhundert -  mit Schlauchfüllung, mit Kolbenpumpe, mit Patrone, 
mit Patrone und (Pumpen-) Konverter -  und in die jüngste Geschichte 
noch eingeschoben der Dreh- bzw. Druckbleistift, der Mehrfarbstift, der 
Tintenkuli, der Kugelschreiber, der Faserschreiber, der Marker (vgl. Geyer, 
D. 1989; Lambrou, A. 1992,13-19) (vgl. Abb. 1).
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A. Strukturelle Vergleichbarkeit der biologischen und 
der kulturellen Evolution

Nach den Untersuchungen von W. Leche (1922), B. Rensch (1965) O. Koe- 
nig (1970; 1975), U. Hilgers (1994) und M. Liedtke (1994a) ist zu erwarten, 
daß sich auch in der Geschichte der Schreibgeräte die strukturelle Ver­
gleichbarkeit zwischen der biologischen und der kulturellen Evolution bele­
gen läßt.

In dieser Untersuchung werden die bei Liedtke, M. (1994a und b) darge­
stellten Grundlagen und Verlaufsformen der biologischen Evolution in 
systematisierter Weise als Hypothesen übernommen. Es wird überprüft, 
inwieweit diese Hypothesen, soweit sie sich nicht nur auf gesellschaftliche 
Entwicklungen beziehen (z.B. die Hypothesen B. Renschs Nr. 2, 3, 12, 13, 
14: Liedtke, M. 1994, 9f.), auch auf die Geschichte der Schreibgeräte 
anwendbar sind bzw. welche anderen Verlaufsformen sich zeigen.
Die Untersuchung ist erneut in enger Kooperation mit W. L. Fischer erfolgt, 
der -  wie im Falle der Arbeiten zur Entwicklung der liturgischen Gewänder 
(Liedtke, M. 1994b; Fischer, W. L. 1994) -  auch den Entwicklungsverlauf 
der Geschichte der Schreibgeräte in einigen Aspekten mit mathematischen 
Mitteln charakterisiert und präzisiert hat (s. den folgenden Beitrag dieses 
Sammelbandes).

In dem Kanon der Hypothesen lassen sich -  trotz breiter Überschneidungs­
bereiche -  grundlegende, mutmaßlich an jedem biologischen und kulturel­
len Phänomen nachweisbare generelle Verlaufsformen (I) von speziellen 
Verlaufsformen (II), die offenbar nur unter spezifischen Bedingungen beob­
achtbar sind, unterscheiden.

I. Generelle Verlaufsformen 1

1. Konkurrenzprinzip

Analysiert man die Lebensperiodik der Schreibgeräte (Abb. 1), so liegt auf 
der Hand, daß diese Lebensperiodik -  ähnlich wie die Lebensperiodik von 
biologischen Species -  vom Konkurrenzprinzip bestimmt ist. Das die biolo­
gische Evolution beherrschende Konkurrenzprinzip (Prinzip der Auslese,
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Wettbewerbsprinzip), ohne das Leben in einer Welt, in der die Ressourcen 
begrenzt sind, nicht denkbar wäre, ist offensichtlich auch das Grundprin­
zip der Geschichte der Schreibgeräte (vgl. Petroski, H. 1995, 59).

Die Härte dieses Wettbewerbes, der aktuell immer nur auf der Ebene des 
Nutzers bzw. des Produzenten sichtbar wird, ist auch daran abzulesen, daß 
die geschichtliche Ablösung der einzelnen Typen von Schreibgeräten -  wie 
in allen anderen Fällen kultureller Produkte -  häufig mit dem Niedergang 
ganzer Produktionszentren verbunden ist (vgl. Lambrou, A. 1992, 33, 36; 
Geyer, D. 1989, 92, 94). Als z.B. nach dem Aufkommen des Kugelschreibers 
und des Faserschreibers in den 60/70er Jahren in Deutschland bei Erwach­
senen der Füller zunächst nicht mehr sonderlich gefragt war, mußten die 
Schreibgerätefirmen, die sich nicht schnell genug auf die neue Entwicklung 
eingestellt hatten, z.B. durch die Spezialisierung auf Schulfüller oder auf 
die neuen Gerätetypen, ihre Produktion einstellen. Dazu zählten Firmen, 
die wie Kaweco, Soennecken, Brause u.a. lange Jahre hindurch eine führende 
Position auf dem Schreibgerätemarkt hatten (Geyer, D. 1989,107, 109).
Der Wettbewerbsdruck zeigt sich nachhaltig in der Werbung (Abb. 2-5; vgl. 
Lambrou, A. 1992,18).
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A b b . 2

Auch die Selektionskriterien, d.h. die Merkmale, an denen der Wettbewerb 
ansetzt, sind den aus der biologischen Evolution her geläufigen Kriterien 
völlig homolog.
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A b b . 3

Es geht um
a) die Verbesserung der Funktionstüchtigkeit:
-  das Gerät soll ohne großen Aufwand möglichst sofort nutzbar sein,
-  es soll -  z.B. ohne zu häufiges Eintauchen -  lang anhaltend schreiben (vgl. 

Lambrou, A. 1992,19),
-e s  soll -  z.B. durch hinreichend schnellen Tintenfluß -  schnelles Schrei­

ben ermöglichen,
-e s  soll möglichst an jedem Ort -  z.B. auch bei geringerem Luftdruck im 

Flugzeug oder in größeren Höhen (Geyer, D. 1989, 92, 156f.) -  einsatz­
fähig sein,

-  die Schreibspur soll möglichst dauerhaft sein,

b) die Erhöhung des Komforts:
-  das Gerät soll leicht handhabbar sein (z.B. Schlauchfüllung mit Hebelme- 

chanismus im Vergleich zur umständlicheren Pipettenfüllung: Geyer, D. 
1989, 84 und 140)

-  es soll leicht zu transportieren sein (z.B. nicht nur senkrecht wie bei den 
ersten Füllern: Geyer, D. 1989, 72, 140),
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-e s  soll nicht schmutzen (vgl. Sicherheitsfüller; Waterman 1913: a.a.O., 
72; G. S. Parker: „Safety Pen“: a.a.O., 77; Lambrou, A. 1992, 38); Schnell­
federn: „Gleiten leicht, spritzen nie“, sind besser als „Eilfedern“:“ver­
schönern die Schrift, kratzen nie“: Geyer, D. 1989, 36),

c) die Verbesserung des ästhetischen 
Eindrucks:

-das Gerät soll gefällig sein in der 
Form (Geyer, D. 1989, 79, 91, 101, 
109f., 148ff.),

-e s  soll in der Farbe ansprechen (seit 
1898 neben schwarzen Hartgum­
mifüllern auch solche aus rotem 
Hartgummi: Lambrou, A. 1992, 26; 
Füllfederhalter Parker Duofold 1921: 
aus vielfarbigem Kunststoff: Geyer, 
D, 1989, 78),

-es  soll gefällig sein in seinem Dekor 
(vgl. ab 1886 verzierte Füller: Lam­
brou, A. 1992,26)

d) die preisgünstigste Anschaffungs­
möglichkeit (vgl. Sparsamkeits­
prinzip; geringstmöglicher Aufwand: 
Petroski, H. 1995, 32, 59; Koenig, O. 
1975,158; Liedtke M. 1994b, 6)

VA it KM AN PEN COMPANY, INC. <«*»
Abb. 4

Endlich: Der Document Marker, 
der ein Meisterstück ist.
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Durch die durchgängige Orientierung an diesen Selektionskriterien 
ist auch auch die Selektionsrichtung und damit die Entwicklungsrichtung 
beibehalten worden (Orthogenese: Rensch, B. 1965, 125f.; Liedtke, M. 
1994b, 10).

2. Merkmals-, phasen- und gebrauchsspezifische Varianz

Alle vom Menschen zu beobachtenden Phänomene sind zeitgebunden und 
befinden sich deswegen in beständiger Veränderung. Aber nicht alle Merk­
male eines Gegenstandes verändern sich in gleichem Tempo. Die Varianz, 
die Wahrscheinlichkeit des Auftretens von Veränderungen, variiert je nach 
Merkmal, nach Entwicklungsphase und nach Gebrauch.

2.1. Merkmalsspezifische Varianz

Welche Einzelmerkmale der Schreibgeräte variieren in welchem Tempo? 
Wenigstens zwei Hypothesen lassen sich benennen:

Hypothese a: Akzidentelle (nicht-notwendige) Merkmale variieren stärker 
und schneller als substantielle (notwendige) Merkmale.

R. Riedl bezeichnet die substantiellen Mermale auch als „bürdebeladen“. 
Bürdebeladen ist ein biologisches Merkmal, ein „Normteil“, in dem Maße, 
wie Folgeentscheidungen von ihm abhängig sind. So ist die „Bürde“ der 
quergestreiften Muskulatur insofern hoch, als bei dem Ausfall dieses Merk­
mals nicht nur das Innenohr funktionsuntüchtig, d.h. der betreffende 
Mensch taub würde, vielmehr würde der Ausfall dieses Merkmales gleich­
zeitig zum Tod dieses Menschen führen, weil von jenem Merkmal auch die 
Funktionsfähigkeit der Brustmuskulatur abhängt. Nach dem Bürdegrad 
eines Merkmals berechnet R. Riedl den Beharrungsgrad des jeweiligen 
Merkmals (Riedl, R. 1994, 18f.). Gegenüber solchen bürdebeladenen Merk­
malen wäre z.B. die Farbe der Haare als akzidentell einzustufen. Die Ein­
stufung eines Merkmals als „akzidentell“ schließt selbstverständlich nicht 
aus, daß sich dieses Merkmal im Evolutionsprozeß zu einem „bürdebela­
denen“ Normteil entwickelt.

Es ist gleichgültig, ob man ein aktuelles oder historisches Beispiel wählt, 
bei allen Schreibgeräten bestätigt sich, daß die Varianz z.B. auf der Ebene 
der Farben, des Dekors, des Materials, der Größe und Form des Qtier-
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Abb. 6

Abb. 7

Schnitts groß ist. Hingegen besitzt bei 
den Handschreibgeräten z.B. die Stift­
form einen substantiellen Charakter. 
Handschreibgeräte sind -  auch kul- 
turübergreifend -  fast ausschließlich 
„stiftförmig“ gestaltet (Abb. 6). 
Abweichungen von dieser Struktur 
haben sich nicht längerfristig gehalten 
(Abb. 7). Die „Stiftform“ war schon 
deswegen „Ziel“ der Selektion, weil 
nur durch die Stiftform gesichert ist, 
daß man beim Schreiben oder Zeich­
nen jeweils den Verlauf der Schreib­
spur unmittelbar verfolgen kann (vgl. 
Petroski, H. 1995, 34). Ein unförmiger 
Farbklumpen erlaubt eine solche 
unmittelbare Kontrolle nicht, ebenso 
nicht ein direkt oberhalb der Schreib­
spitze stark verdickter Stift. Selbst­
verständlich variieren auch die 
Schlüsseltechniken eines bestimmten
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Abb. 8

Typs von Schreibgeräten (z.B. Bleistift, Füller, Kuli, Kugelschreiber) 
wesentlich weniger als deren Dekor, Farbe usw. (Abb. 8). Überdies besitzen 
auch die einzelnen „Normteile“ eines „bürdebeladenen“ Merkmals eine 
sehr hohe Stabilität. Die Schreibfeder, ob in der Form der Rohr-, der Kiel­
oder der Metallfeder, ist immer gekennzeichnet durch ihre Elastizität und

Abb. 9 Abb. 10
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durch ihre Ritzung (Kapillarwirkung) und 
insoweit trotz aller Variationen dieses 
Schreibgerätes in diesen Merkmalen seit 
über 2000 Jahren konstant (Abb. 9). Auch 
die für die gekürzte Kielfeder oder Stahl­
feder am Federhalter erforderlichen Ein­
steckvorrichtungen -  solche Vorrichtungen 
sind etwa seit dem Ende des 18. Jahrhun­
derts geläufig -  haben gegenüber den Merk­
malen der Farbe, des Dekors usw. auch 
noch eine relativ hohe, Jahrzehnte über­
dauernde Stabilität (Abb. 10).

Hypothese b: Je mehr Merkmale bzw. je 
mehr Einzelteile, umso größer die Varianz 
(vgl. Verlaufsform: „Verstärkter Verände­
rungsdruck auf hochspezialisierte Phä­
nomene“; Liedtke, M. 1994a, 71).

Dies ist zunächst sicher auch eine triviale 
Behauptung. Der Drehbleistift hat mehr 
Einzelteile (äußere Hülse, innerer Mecha­
nismus mit Minenhalter, Gewinde usw., 
äußere Drehvorrichtung, Clip) als der han­
delsübliche Bleistift (Mine, Holzeinfassung).
Es liegt auf der Hand, daß im Falle des Dreh­
bleistiftes, bezogen auf die Form, das Mate­
rial, die Mechanik, die Farbe usw. mit einer 
größeren Zahl an Varianten (und damit aber 
auch mit einer größeren Störanfälligkeit: 
vgl. Geyer, D. 1989, 69) gerechnet werden 
kann als im Falle des Bleistiftes (Abb. 11).
Ähnliches gilt im Vergleich zu den die Kom­
plexität des Drehbleistiftes oft noch übertref­
fenden Füllfederhaltern (Abb. 12,13a und b).

Die Erhöhung der Varianz setzt aber schon in dem Augenblick ein, in dem 
überhaupt ein nicht unmittelbar funktionsgebundenes Merkmal, z.B. das 
obere Endstück eines im Querschnitt ansonsten gleichförmigen Stiftes, ver­
ändert wird (vgl. den Bleistift). Auch nur eine simple Veränderung am 
oberen Ende (z.B. die Markierung des Endes durch eine leichte Abrundung)
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Abb. 11
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Abb. 12

Anleitung zum Auswechseln 
von verdeckten Federn

Beim Auswechseln der Federn muß darauf geachtet werden, daß Feder 
und Zuführer möglichst nur mit sauberem  Tuch oder Pinzette angefaßt 
werden. Eine Berührung mit den m eist fettigen Fingern führt leicht 
zu einer Störung der T intenflusses.

Vor dem Federwechsel beim Patronenhalter vordere, schre ibbereite 
Patrone herausnehmen.
(Beim  Kolbenm echan ik-Halter T intenbehä lter leeren.)
—  Schraubdorn in den Zuführerstab schrauben.

Zuführer mit dem Dorn aus dem Schaft ziehen (Bild). Fällt d ie Feder 
dabei nicht aus der Schaftöffnung, wird s ie ganz einfach herausgezogen.

Schraubdorn mit aufgeschraubtem  Zuführerstab erfassen. —  Beim 
Patronenhalter Zuführerstab mit T inte benetzen. Zuführerstab in den 
Schaft einführen, dabei auf richtige Lage achten. Schraubdorn ohne 
Zugbewegung herausschrauben. Feder in den Spalt zwischen Schaft­
schnabel und Zuführerstab schieben. —  Beim Patronenhalter heraus­
genommene Tintenpatronen einsetzen und Anschreiben kontrollieren. 
(Beim Kolbenmechanik-Halter T intenbehä lter füllen.)

Abb. 13 (1. Teil)
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Anleitung zum Auswechseln 
von Patronenfüller-Schäften
Reparaturen am Pelikan-Patronenhalte r sind denkbar . 
einfach. Led ig lich  beim Ausw echse ln von Schäften bedarf 
es einer Vorbehandlung der neuen Schäfte. H ierfür dient 
d ie Spülflasche. B itte beachten S ie  dabei d iesen Ablauf:

1. Einführen des Zuführers
Den Zuführer auf den Schraubdorn schrauben und vo ll­
ständig in T in te  tauchen. D ie  besonders präparierten 
Zuführer dürfen nicht mit den Fingern angefaßt werden. 
H ierzu d ient d ie beiliegende Pinzette. Anschließend so in 
den Schaft einführen, daß Längsnute an Zuführerunterse ite 
in den im Schaft befindlichen Zuführungskeil g leitet.

2. Einfuhren der Feder
Die Federn müssen entfe ttet b le iben und dürfen nur mit 
der beiliegenden P inzette montiert werden. Zum Eindrücken 
der Feder w ird d ie  m itgelieferte Eindrückplatte benutzt. 
Dazu wird d ie  Feder senkrecht in e ines der Löcher gesteckt 
und bis auf Anschlag eingedrückt. Gegebenen fa lls ist 
d ie Feder nachzurichten.

3. Durchspülen
Die Spü lflasche wird auf die Patronenaufnahme des 
Schaftes m it montiertem  Zuführer und montierter Feder 
aufgedrückt. Schaftsp itze in ein T intenglas tauchen. 
Therm ic-T in tenreg ler durch Drücken der Spülflasche 
m indestens zehnmal kräftig  durchspülen. Dabei wird Schaft­
sp itze te ilw e ise  aus der T in te herausgehoben, so daß 
Luft hörbar mit e ingesaugt und herausgepreßt wird.

4. Absaugen
D ie in den Kam mern befind liche T inte abschließend mit 
nach oben gerichtete r Feder sorg fä ltig  absaugen, damit 
bei der anschließenden T intenflußprüfung Tinte aus der 
Patrone und nicht aus den Oberschußkammern verbraucht 
wird. Außerdem  so llen  d ie Kammern leer sein, damit ihr 
vo lles Volum en für späte r auftretende Tintenüberschüsse 
zur Verfügung steht.

5. Tintenflußprüfen
Au f Löschpapier m indestens 10 Striche von etwa 15 cm 
Länge ziehen. Reißt der Tintenfaden ab, so wird der Schaft 
zweckmäßig noch einm al durchgespült und abgesaugt. 
S o llte  d ie  Feder auf normalem Schre ibpap ier zu blaß und 
nur bei Druck normal T in te  abgeben, muß die Spannung 
der Federschenkel zue inander gelockert werden. ; N

Abb. 13 (2. Teil)

Einzelteile für den Schulfüller Pelikano

Anleitungen zum Auswechseln von verdeckten Federn und Schäften bei Pelikan-Patronen-Füllhaltern auf der Rückseite.

Abb. 13 a
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wirkt -  durch eben diese Einleitung einer Veränderung -  beschleunigend 
auf die Gesamtvarianz (vgl. Abschnitt 3: Schutzkappe und Verlängerungs­
hülse des Bleistiftes; vgl. Verzierungen am oberen Ende der Federhalter: 
Abb. 14).

Feder Tmtenreg'er Ring für Feder Buchse für Feder Vorderteil
Nib Ink feed Ring for mb Sleeve for mb Front section

♦  * = * -
Kolbenkopf Drehsicherung Spinde; Binder

Piston head Revolving Spmdle Connector
safety mecha> m

>  +

Citpschraube Clip Bildmarke

Clip screw Clip Logo

Spindelmutter
Spindle nut

Kappeneinsatz Kappenhülse mit Rmg
Cap insert • Cap sleeve with eng
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2.2. Phasenspezifische Varianz

Aus der biologischen Evolution ist geläufig, daß in den Phasen, die auf eine 
„Schlüsselentdeckung“ folgen (z.B. Warmblütigkeit), nach Häufigkeit und 
Umfang besonders starke Variationen der Einzelmerkmale zu beobachten 
bzw. zu erwarten sind (Rensch, B. 1965, 123). Ähnliche Verläufe lassen 
sich auch in der Geschichte der Schreibgeräte vielfach beobachten. Nach­
dem man erkannt hatte, wie günstig es ist, zum besseren Schreiben Graphit 
minenförmig in Handhaben zu geben, entstand ein ganzes Spektrum unter­
schiedlicher Lösungsmöglichkeiten (z.B. Einrollen in Papier, in Schnur; 
Einbinden in Zweige; Fassen mit klauenartigen Griffen: Petroski, H. 1995, 
54f.; in Röhre stecken: a.a.O., 65; Fassen in genutete runde oder eckige 
Hölzer: a.a.O., 66f.; Hozfassungen mit einer offenen Seite: a.a.O., 69; 
„Minenbrei“ in genutete Hölzer einstreichen: a.a.O., 76f.). Vergleichbare 
Prozesse gab es in der Geschichte des Füllfederhalters. Nachdem Lewis 
Edson Waterman (1837-1901) 1883 einen Tintenleiter entwickelt hatte, der 
den Tintenfluß des Füllers -  im Vergleich zu den bisherigen Techniken (vgl. 
Geyer, D. 1989, 72) -  wesentlich exakter regulieren konnte (Lambrou, A. 
1992, 24), schossen die Nachahmungen „wie Pilze aus dem Boden“ (Geyer, 
D. 1989, 74). Derselbe Prozeß spielte sich ab, nachdem Walter A. Shaeffer 
den mit einem kleinen Gummischlauch und einem Hebelmechanismus ver­
sehenen Selbstfüller konstruiert hatte (1908/1912: Lambrou, A. 1992, 41; 
Geyer, D. 1989, 84), ebenso nach Erfindung des Kugelschreibsystems 
(Geyer, D. 156-159).

2.3. Gehrauchsspezifische Varianz

Gebrauchsspezifische Varianz kann sich auf die Nutzungsfrequenz eines 
Gerätes beziehen oder auf die spezifische Nutzung. Hinsichtlich der Nut­
zungsfrequenz tauchen bei den Schreibgeräten insoweit Variationen auf, 
als bei häufig genutzten Geräten stabilere Materialien verwendet und 
bequemere Handhabungsmöglichkeiten usw. gesucht werden (vgl. Vorrich­
tungen zur Verhinderung des Schreibkrampfes bei Kanzlei- und Büroange­
stellten: s. Abb. 7). Überdies wäre zu erwarten, daß seltener genutzte Geräte 
-  wie im Falle der liturgischen Gewänder gezeigt (vgl. Liedtke, M. 1994a, 
76) -  nach Form und Funktion eine geringere Varianz haben als häufiger 
genutzte Gerätschaften. Diese Frage konnte bei den mir zugänglichen 
geschichtlichen Schreibgerätschaften noch nicht entschieden werden.

In großem Umfang wird die Variationsbreite eines Gerätes durch die spezi­
fische Nutzung erweitert (vgl. Geyer, D. 1989, 127: Kaweco-Sortiment von
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Abb. 15

1911 für besondere Zwecke). Es gibt in der Geschichte der Schreibgeräte 
ganze Serien an spezifischen Schülerschreibgeräten (vom Tongriffel für die 
Schiefertafel bis zum jahrgangsspezifischen Schulfüller: vgl. Geyer, D. 
1989, 117), an geschlechtsspezifischen Gerätetypen (speziell für Damen 
oder Herren: vgl. Lambrou, A. 1992,106, 241; Geyer, D. 1989, 87), an kalli­
graphischen Geräten (z.B. Stahlfedern unterschiedlichster Breiten, für 
unterschiedliche Schreibflüssigkeiten: vgl. Geyer, D. 1989, 17), eine Viel­
zahl an Spezialfedern für Notenschrift, für orientalische Schrift, für Kanz­
leizwecke (z.B. Doppelstrich, Dreifachstrich), für Stenographie, für Links­
händer usw. (s. Abb. 15).

Um zu belegen, ob der von O. Koenig (1975, 159) unter bestimmten Bedin­
gungen (z.B. betontes Festhalten an heimatlichen Kulturformen bei Aus­
wanderern) beobachtete „Wandlungsstopp“ auch für die Schreibgeräte gilt, 
hätte die Untersuchung noch ausgedehnt werden müssen (z.B. Festhalten 
an tradierten Schreibmaterialien in Auswanderersituation, obgleich im 
Herkunfts- wie im Aufnahmeland die Entwicklung weiterläuft). Das vor­
liegende Quellenmaterial gab zu dieser Frage keine Auskünfte.
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3. Luxurierungsvarianz

Zu den besonders auffallenden Verlaufsregeln der Evolution zählt die Ten­
denz zur Luxurierung. In der biologischen Evolution kann im innerartli- 
chen Wettbewerb die zunehmende Betonung eines Merkmales zu luxurie- 
renden Ausprägungen dieses Merkmales führen (z.B. Schwanz des Pfaues 
als Imponiersignal: Smolik, H.-W. 1970, 219). Diese Entwicklung kann so 
radikal verlaufen, daß unter der Luxurierung die ursprüngliche Funktion 
des betreffenden Merkmales (z.B. Flugfähigkeit) beeinträchtigt wird oder 
verlorengeht (vgl. Rensch, B. 1965, 126: Exzessivbildungen; Koenig, O. 
1975, 155). Solche exzessiven Luxurierungen finden sich auch in der 
Geschichte der Schreibgeräte. Es gibt so kunstvolle Formen von Stahl­
federn, daß ihre Schreibfähigkeit -  zugunsten einer neuen Funktion (Funk­
tionswandel zum Souvenir, Schmuck, Sammlerstück) beeinträchtigt bzw. 
verlorengegangen ist (vgl. Abb. 16). Es gibt auch Schreibgeräte, insbesonde­
re Füllfederhalter, die als Sammlerstücke konzipiert sind und auch in die­
ser Funktion angeboten werden (vgl. Pelikan-Firmenprospekt 1993: „Ver­
führerische Sammlerstücke“).

Der Hang zur Luxurierung ist aber vermutlich auf jedem Niveau der Ent­
wicklung von Schreibgeräten zu beobachten. Sobald ein Schreibgerät 
erfunden ist, entwickeln sich -  mindestens belegbar seit den griechischen 
und römischen Stili (vgl. Abb. 21) -  unmittelbar auch luxurierende Exem­
plare. Das Gerät wird mit Ornamenten verziert (Geyer, D. 1989, 37; Abb. 
17), wird aus edleren Metallen hergestellt oder mit edleren Metallen ver­
sehen (Goldfedern 12-, 14-, 18-Karat, für Federhalter bereits 19. Jh.: Geyer,

i

Abb. 16 Abb. 17
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D. 1989, 37), erhält kunst­
volle Formen (Abb. 18), wird 
zum Schmuckstück (Abb. 
19). Die Gegenstände fangen 
bereits auf Niveaus, die aus 
unserer Sicht unausgereift 
erscheinen, luxurierend zu 
„balzen“ an (Waterman-Fül- 
ler 1886: mit Gravuren ver­
sehen; 1890: mit Goldbän­
dern; 1898: rotes Hartgum­
mi, mit reichen Verzierun­
gen: Lambrou, A. 1992, 26). 
Der -  tendentiell sich stets 
verstärkende und exzessiv 
angelegte, d.h. bis zum 
Funktionsverlust bzw. zum 
Funktionswandel gehende -  
Luxurierungsprozeß hat 
selbst wiederum spezifische 
Verlaufsformen. Nicht alle 
Merkmale tendieren in glei­
chem Tempo und in glei­
chem Umfang zu Luxurie- 
rungen.

Sÿ Ästhetisches JEWELRY Design

und handwerkliche Perfektion gebenden

I Schreibgeräten THAT von élysée eine

unverwechselbare Markenpersönlicbkeit.

Seit 1925 WRITES ¿indes

Goldschmiede und Designer aus Pforzheim, die diese 

schreibenden Schmuckstücke gestalten. 

Filigrane Elemente und eine Verarbeitung bis ins 

fei/uite Detail sind unverwechselbare 

Merkmale der élysée-Scbreibgerâte.

Für den Besitzer ein persönliches Accessoire und 

Ausdruck eigenständigen Lebensstils.

©  é l y s é e

Abb. 19
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Frage 1: Bei welchen Merkmalen sind Luxurierungen (durch Material-, 
Dekor-, Form- und Funktionsveränderungen) zu beobachten?

Hypothese a: Luxurierungen sind bei jeweils jüngeren Merkmalen häufiger 
zu beobachten als bei älteren Merkmalen.
Beispiel aa: Der griechisch-römische Stilus, mit dem Schriftzeichen in die 
Wachstafel eingeritzt wurden, war ursprünglich ein einfacher Stift aus 
Metall, Holz oder Knochen (Abb. 20) (vgl. Naissance de Fecriture 1982, 
327, 333). Die Metallstifte wurden schließlich mit einem Spatel versehen, 
mit dessen Hilfe das Wachs wieder geglättet werden konnte. Eben an die­
sem Spatel sind die stärksten dekorativen Luxurierungen (speziell: Form­
veränderungen) zu beobachten (Abb. 21).

Abb. 21

Abb. 22 a Abb. 22 b
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Beispiel bb: Der in genutete Holzstäbchen gefaßte „Bleistift“ und seine 
frühen Vorformen waren insofern unwirtschaftlich, als sie sich abschrieben 
und zudem, durch die immer wieder erforderlichen Anspitzungen in 
großem Umfang, an Länge verloren (zwei Drittel Verlust durch Anspitzen: 
Geyer, D. 1989, 49). Um auch kürzere Bleistiftteile noch nutzen zu können, 
wurden Hülsen entwickelt, durch die der Bleistift verlängert werden konn­
te. Ebenso wurden zum Schutz der Bleistiftspitzen Rappen entwickelt. Die 
Schutzkappen, insbesondere aber die Verlängerungshülsen des Bleistiftes 
waren die bevorzugten Einfallstore für Luxurierungen (Abb. 22).

Hypothese b: Bei „bürdebeladenen“ Merkmalen (auch wenn es jüngere 
„bürdebeladene“ Merkmale sind) treten Luxurierungen seltener und in 
geringerem Umfang auf als bei akzidentellen Merkmalen.
Die Hypothese, daß jüngere Merkmale eher zu Luxurierungen neigen, trifft 
nur insoweit zu, als diese Merkmale nicht „bürdebeladen“ sind, sondern 
akzidentellen Charakter haben. Der mit zentralen Funktionen besetzte 
Schlauch des Selbstfüllers (als Nachfolger des Pipettenfüllers) „luxuriert“ 
nicht in dem jungen, aber eben „bürdebeladenen“ Merkmal „Schlauch“. 
Ähnliches gilt für die noch jüngere Entwicklung des mit einer Kolbenpumpe 
versehenen Füllers oder für das Ventilsystem des Tintenkulis bzw. für das 
Kugelschreibsystem des Kugelschreibers.

Hypothese c: Der durch Luxurierung bedingte Funktionsverlust ist insbe­
sondere bei akzidentellen Merkmalen zu beobachten.

Der Funktionsverlust kann sich durchaus auf zentrale und „bürdebela­
dene“ Merkmale beziehen (vgl. Ornamentfeder: Abb. 16). Aber wesentlich 
häufiger findet der Funkti­
onsverlust an akzidentellen 
Merkmalen statt. Ein schö­
nes Beispiel ist der mit 
einer Öse und einer Schnur 
(zur Befestigung an Uhr­
oder Halskette) versehene 
Federhalter (vgl. Geyer, D.
1989, 37). Schließlich tre­
ten Federhalter auf, bei 
denen die Befestigungs­
schnur zum bloßen orna­
mentalen Schnitzwerk
luxuriert ist (Abb. 23). Abb. 23
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Frage 2: Nach welchen Grundsätzen erfolgt die „Luxurierung“?

Ob alle nach 0. Koenigs Untersuchung von 1970 zu erwartenden Verlaufs­
formen auch am Beispiel der Geschichte der Schreibgeräte realisiert sind, 
ist zum jetzigen Stand der Analysen noch nicht zu entscheiden. Es haben 
sich bisher keine Beispiele für den „Schwund von Innenstrukturen“ oder 
für die „Heraushebung der Innenstruktur bei Verlust der Gesamtform“ 
gefunden. Dies wäre vermutlich auch nur zu erwarten, wenn man die 
Untersuchung auf die Geschichte der künstlerischen und symbolischen 
Darstellung der Schreibgeräte ausdehnte (vgl. Wienker-Piepho, S. 1994). 
Die von O. Koenig beobachtete „Tendenz zur Lateralsymmetrie“ (Nr. 5 in 
Liedtke, M. 1994, 13) findet sich aber z.B. in der Form und in der Orna- 
mentierung der Stahlfedern nahezu ausnahmslos bestätigt (vgl. Abb. 15).

4. Höherdifferenzierung
(auf der Grundlage bloß relativer Angepaßtheit)

Die biologische Evolution ist unter dem Zeitfaktor nicht nur durch beliebige 
Variation gekennzeichnet. Innerhalb der Variation läßt sich -  zunächst 
schon wegen des Wettbewerbsdrucks -  auch eine Tendenz in Richtung auf 
eine „Höherdifferenzierung“ oder auch „Höherentwicklung“ (Rensch, B. 
1965, 119) ausmachen. Die Auswahl der Varianten erfolgt in Richtung auf 
eine jeweils bessere Anpassung an die Umweltfaktoren und -  innerartlich -  
an den Bedürfniskanon der jeweiligen Art. Dabei ist schon wegen der post- 
mutativen Ausrichtung der Evolution (die Variationen erfolgen weitgehend 
richtungslos, die Ausrichtung erfolgt erst durch die selektierende Umwelt: 
vgl. Liedtke, M. 1991, 224-250) keine völlig ungebrochene kontinuierliche 
Entwicklungslinie zu erwarten.

Es ergibt sich die Frage, ob auch bezüglich der Schreibgeräte vergleichbare 
Entwicklungstendenzen (im Sinne einer Optimierung dieser Kulturgüter) 
beobachtbar sind.

a) Es gibt eine Fülle an historischen Belegen. Die Effizienz der Schreibgeräte, 
gemessen an den Parametern Funktionstüchtigkeit, Komfort, Ästhetik und 
Sparsamkeit, nimmt mit dem Zeitfaktor in der Regel zu (z.B. Tinten­
schreibgerät: aa. Schreibtempo: Reduzierung der Frequenz des Eintunkens 
durch Verbesserung der Speicherfähigkeit des Kapillarsystems, schließlich 
Füller; bb. Reinlichkeit: sauberer Tintenfluß über Tintenleiter; cc. Bequem­
lichkeit: ständige Schreibbereitschaft, auch in größeren Höhen, Mitführbar-

204 matreier Gespräche



keit des Schreibgerätes in beliebiger Lage; dd. Ästhetik: Veredelung 
der Metalle und des Designs; ee. Sparsamkeit: Reduzierung des Aufwandes 
bei der Produktion usw.). Der beständige Druck in Richtung auf Effizienz­
steigerung wird auch daran ablesbar, daß allein beim Deutschen 
Patentamt zwischen den Jahren 1890 und 1940 über 400 den Füller betref­
fende Patente angemeldet worden sind (Geyer, D. 1989, 82) (vgl. auch 
Abschnitt A.1.1.)

b) Aber der Prozeß der 
Höherdifferenzierung ver­
läuft unstetig (ungleich­
mäßig) und kann mit (par­
tiellen) Qualitätsverlusten 
verbunden sein.

Der Tintenkuli nutzt ein 
für den Tintenfluß sehr 
günstiges, aber im Quer­
schnitt eben punktförmi­
ges Ventilsystem (Geyer, 
D. 1989, 102). Wegen die­
ses punktförmigen Ventil­
systems ist mit diesem 
Gerät weder der in der 
deutschen Kurrentschrift 
übliche Schwellzug noch 
der auch später noch 
gebräuchliche und mit 
unterschiedlichen Breiten 
ausgestattete Bandzug 
möglich. Der Tintenkuli 
wie auch der spätere und 
gegenwärtig äußerst ver­
breitete Kugelschreiber 
gestatten nur den gleichför­
migen und insoweit deut­
lich variantenärmeren 
Gleichzug (s. Abb. 24 und 
25).

^  %

Gleichzug Wechselzug
A b b . 24

Abb. 2 5
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5. Abbau nicht-wahrgenommener Merkmale

Hier ist die Frage, welche Rolle nicht-unmittelbar wahrnehmbare Merkmale 
spielen. Analog zur biologischen Evolution (vgl. funktionslos gewordene 
Merkmale; Verlust innerartlicher Signalfarben bei sekundärem Verlust der 
Sehfähigkeit) wäre zu erwarten, daß unmittelbar nicht wahrnehmbare 
Merkmale eines kulturellen Phänomens in Gestalt, Ausprägung und Material­
ausführung vernachlässigt werden und im Extremfall verlorengehen.

In allen Bereichen kultureller Produkte ist zu beobachten, daß die nicht­
sichtbaren oder auch taktil o.ä. nicht-unmittelbar wahrnehmbaren Teile 
eines Gerätes zwar -  bei aller gebotenen Sparsamkeit -  in möglichst optima­
ler Weise funktionsgerecht gestaltet werden, aber unter optischen, taktilen 
o.ä. Aspekten in der Regel keine besondere Behandlung erfahren. Die wahr­
nehmbaren Teile erfahren hingegen auch unter optischen, taktilen o.ä. 
Aspekten eine gesonderte und z.T. aufwendige Oberflächenbehandlung 
(nach Gestaltung, Farbe usw.). Dies gilt in gleichem Maße für die Schreib­
geräte.

Dazu zählt, daß im nicht-unmittelbar wahrnehmbaren Bereich wertvollere 
Stoffe durch mindere ersetzt werden (vgl. Aufbau der Gold- bzw. Lackaufla­
ge: Abb. 26, 27). Dabei sind selbstverständlich auch funktionale Aspekte zu

Abb. 26
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DIE INDIVIDUALITÄT VON ÉLYSÉE

LAQUE INTARSI BI-COLOUR

Eine aus China kommende jahrtausende alle 
Tradition der Gestaltung schöner Gegenstände. 
Dabei werden in den Metallkörper eingelegte 
goldplatticrte Metallornamente mit farbigen 
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rätigen Schwarzgoldschicht überzogenen Schreib­
gerätekörper werden Motive in 24 karätigem 
Gelbgold aufplattiert. Traditionelle Handwerks­
kunst fü r  ely see-Schreibgeräte wiederentdeckt.

Das filigrane Relief wird mit Diamanten hochglän­
zend aus dem Metallkörper herausgeschnitten. Er 
wird mit einer Goldschicht ganzflächig überzogen 
und mit einer partiellen Platinplattierung veredelt.

DAM ASCENE
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Abb. 27

berücksichtigen (z.B. Trägermaterial für Gold, für Ghinalack usw.). Das ent­
scheidende Kriterium ist gleichwohl die Wahrnehmbarkeit (vgl. die geringere 
Qualität der durch den Tintenleiter weitgehend verdeckten Unterseite der 
Goldfeder und die Minderung des gestalterischen Aufwandes bei anderen 
nicht oder weniger wahrnehmbaren Teilstücken: Füllhalterkappe innen; 
Unterseite des Clips usw.).
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6. Funktionsverlust und Reliktbildung

Nicht-wahrnehmbare Merkmale erfahren, abgesehen von ihrer Funktio­
nalität, geringere Beachtung. Was aber geschieht mit funktionslos gewordenen 
Merkmalen? Solche Merkmale werden in der biologischen Evolution abge­
baut, können während des Abbaus reliktartigen Charakter erhalten oder 
werden als Relikte beibehalten, sofern diese Merkmale z.B. während der 
Ontogenese des betreffenden Organismus noch wichtige Funktionen haben 
(vgl. Binnen- bzw. Systemfunktionen: Riedl, R. 1994, 23).

Es bieten sich zwei Hypothesen an:

Hypothese a: Funktionslos gewordene, aber unmittelbar wahrnehmbare 
Merkmale eines Objektes tendieren zu Rückbildungen und werden z.T. als 
bloße Relikte beibehalten.
Als ein geschichtlicher Beleg für Rückbildungsprozesse in der Entwicklung 
der Schreibgeräte kann die „Fahne“ der Kielfeder dienen. Sofern man den 
Kiel der Vogelfeder als Schreibgerät nutzte, hatte die „Fahne“ der Feder 
ihre Funktion verloren. Bei dem späteren Federhalter wird dieses „Relikt“ 
selbstverständlich nicht mehr übernommen. Aber es gibt viele bildliche 
Belege, daß die „Fahne“ an der Kielfeder, soweit die „Fahne“ bei der Feder­
führung nicht behinderte, als nicht weiter störendes Relikt beibehalten 
worden ist. In der Regel wurden nur nur die unteren Teile der Fahne 
zurückgestutzt (vgl. Geyer, D. 1989, 29-31).
Wesentlich eindrucksvoller ist die Beibehaltung von Relikten im sprach­
lichen und im strukturell-technischen Bereich (vgl. Petroski, H. 1995, 26f.).

Sprachliche Relikte zeigen sich z.B. in der Beibehaltung des Begriffes Feder, 
obgleich die „Stahlfeder“ usw. keine Feder im ursprünglichen Sinne mehr 
war (vgl. Federhalter, Füllfederhalter), das „Federmäppchen“ ist zum Gefäß 
für alle Schreibutensilien, ob Füller, Bleistift, Kugelschreiber, Bleistiftspit­
zer, Lineal, Radiergummi oder Lineal, geworden (vgl. auch die metaphori­
sche Nutzung: „federführendes Mitglied“; eine „scharfe Feder führen“; 
„Federfuchser“). Ähnliches gilt für den Begriff „Bleistift“. Obwohl der Blei­
stift mindestens seit dem 16. Jahrhundert durch den Graphitstift abgelöst 
ist (vgl. Geyer, D. 1989, 46f.; Petroski, H. 1995, 58), ist der Begriff „Blei­
stift“ beibehalten worden.
Das Mitschleppen von Relikten kann sich aber auch in der Beibehaltung 
von Strukturen, von Materialien, von Techniken usw. zeigen. Es war auch 
ein „Relikt“, bei Erfindung des Füllfederhalters die schmale Form des 
Federkiels (obwohl zu Krämpfen führend: Geyer, D. 1989, 39) beizubehal­
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ten, ebenso die zierliche Form des Stilus und der Kielfeder bei der Entwick­
lung des „Bleistiftes“ (a.a.O.). Es war in gewisser Weise -  mindestens aus 
der Sicht der Produzenten von Kugel- und Faserschreibern -  auch ein 
„Relikt“, daß man sich bei der Entwicklung des Füllers an das „Feder­
schreibsystem“ gehalten hat. Dadurch war verhindert, daß man schon früh­
zeitiger zur Entwicklung von Füllern mit Ventil- oder Kugelsystem gefunden 
hat (vgl. Tintenkuh: Geyer 138f., 102, 104, Kugelschreiber: a.a.O., 156ff.).

Hypothese b: Bei längerfristig beibehaltenen „Relikten“ (d.h. bei Merkmalen, 
die ihre primäre Funktion offenkundig verloren haben), hegen mutmaßlich 
sekundäre Funktionen vor.

Es finden sich keine so offenkundigen Beispiele, wie sie z.B. aus der 
menschlichen Anatomie bekannt sind (vgl. Wurmfortsatz des Blinddarms, 
Schwanzwirbel des Steißbeines: Riedl, R. 1994, 22). Aber die Beibehaltung 
der Feder beim Füllhalter könnte ein zu dieser Hypothese passendes Bei­
spiel sein. Obwohl das „Federsystem“ durch das „Ventilsystem“ oder das 
„Kugelrollsystem“ als überholt gelten könnte (vgl. Geyer, D. 1989, 107), hat 
sich das „Federsystem“, selbst wenn man es auch gar nicht mehr im Sinne 
der Bandzugfeder o.ä. für ein reizvolleres Schriftbild nutzt, wohl schon des­
wegen gehalten, weil die Feder -  im Gegensatz zum Drahtstift des Tinten- 
kulis bzw. zur Minenspitze des Kugelschreibers -  selbst eine erhebliche 
ästhetische Funktion besitzt (vgl. Geyer, D. 1989, 106; Montblanc, Firmen­
prospekt 1993, limited edition, S. 11), durch die die möglicherweise gerin­
gere technische Effizienz aufgewogen wird.

7. Entwicklung neuer Form typen

Im Laufe der biologischen Evolution ist eine Fülle an unterschiedlichen 
Lebensformen (Stämme, Klassen, Ordnungen, Familien, Gattungen, Arten 
Unterarten usw.) entstanden. Diese Formenvielfalt ist möglich geworden, 
weil es offensichtlich -  sowohl auf seiten der Organismen wie durch das 
sehr variierende Angebot an potentiellen Lebensräumen -  zahlreiche Mög­
lichkeiten des Überlebens gibt und weil der Wettbewerb auf Spezifizierung 
und Differenzierung drängte. Auch diese Verlaufsregel gilt mutmaßlich für 
die biologische wie für die kulturelle Evolution in gleicher Weise.

Die zentrale Frage lautet: Welche typenspezifischen Folgen hat im Bereich 
der Schreibgeräte die Merkmalsdifferenzierung eines identischen Aus­
gangsobjektes?
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Zu dieser Frage werden drei Hypothesen geäußert:

Hypothese a: Durch Ausdifferenzierung eines identischen Ausgangsobjek­
tes (z.B. der Binse) bzw. eines Merkmalskomplexes (Mechanik des Füllers) 
erfolgt eine Aufspaltung in Typen (biologisch: Bildung neuer Spezies, 
Abnahme des Verwandtschaftsgrades durch vertikalen und horizontalen 
Abstand im Merkmalsschema; mathematisch: Verfeinerung der Äquivalenz­
relation, Verlassen von Äquivalenzklassen: vgl. Fischer, W. L. 1994, 99).

Max Liedtke Blatt l

S C H R E I B G E R Ä T E
FRÜHESTE FORMEN: UNSPEZIALISIERTE SCHREIBSPUREN HINTERLASSENDE RITZER" UND FÄRBER

o1 (FINGER STEINE. KNOCHEN. HOLZ. OCKER)

1 SPEZIALISIERTE ABTRAGENDE 
SCHREIBGERÄTE

SPEZIALISIERTE AUFTRAGENDE 
SCHREIBGERÄTE

2 HOLZSTÄBCHEN i METALLSTIFTE 
j (STILUS)

/
TROCKENSUBSTANZ FLÜSS. SCHREIB­

MATERIAL (s.Blatt 2)

OHNE GESOND.
SEGMENT2 QUERSCHNITT HALTERUNG HALTERUNG 

(RADIERFEb.)

"MECHANISCH"
AUFTRAGEND

PHOTOGRAPH., 
ELEKTRONISCH, usw. 
REPRODUZIERENDES 
VERFAHREN1

/  \ /L\
MIT OHNE 

SPATEL3 SPATEL3
MIT OHNE UNGEFASST GEFASST

MECHANIK (KOHLE, KREIDE, (STIFT)
--------------- MECHANIK GRIFFEL)

OHNE MECHANIK 
(BLEI-, FARBSTIFT)

MIT MECHANIK
(DREHBLEISTIFT)

MECHANK | mTT MECHANk ]
(UMKEHRBARER
STIFT)

1 Vertikale Zählung: Merkmalszuwachs (Grad der Ausdifferenzierung eines Phänotyps). Aus dem Merkmalszuwachs ergibt 
sich (über die Merkmalsmenge) der Grad der Ausdifferenzierung eines Phänotyps. Der Verwandschaftsgrad zwischen den 
jeweiligen Phänotypen mindert sich mit den vertikalen Abständen ("Gerade Linie": Einfache Zahl der Stufen. "Nebenlinie": 
Addition beider vertikaler Abstände bis zum gemeinsamen “Vorfahren").
2 Unterstreichung: auch konkretes Schreibgerät, nicht bloßes Einteilungsschema.
3 Mit jeweils umfänglichen Varianten und Luxurierungen.
1 Umrahmung: Kombination unabhängiger Traditionsslränge (Schlüsselendeckung, Phasensprung).
5 Strichelung: mit zahlreichen, hier nicht dargestellten Zwischenstufen

Abb. 28 (Blatt 1)
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Dies wird offenkundig, wenn man die Geschichte der Schreibgeräte in 
einem Merkmalsschema darstellt (Abb. 28). Durch jeden Merkmalszuwachs 
(z.B. von Stufe 2 nach Stufe 3) werden neue Typen von Schreibgeräten 
erzeugt.

Hypothese b: Die Aufspaltung kann zu einer großen Streuung an Typen 
führen, zu einer Typenvielfalt.
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Mit jedem Merkmalszuwachs nimmt die Zahl der unterscheidbaren Typen 
an Schreibgeräten zu (vgl. Zunahme der Verästelungen im Merkmalsschema: 
Abb. 28). Daraus ergibt sich eine Vielzahl unterschiedlicher Typen an 
historischen und aktuellen Schreibgeräten (in Abb. 28 ablesbar z.B. an der 
Summe der unterstrichenen bzw. eingerahmten Positionen).

Augenfällig wird diese Typenvielfalt, wenn man die Streubreite einzelner 
Entwicklungsstufen untersucht. Die Verkaufsmustersammlung der Fa. Fr. 
Soennecken (Nr. 0185: ca. 1930) zeigt -  bezogen auf die Stufen 9-11 des 
Merkmalsschemas (Abb. 28, Blatt 2) -  insgesamt 202 unterschiedliche 
Federn (Abb. 15). Nach A. Geyer hatte mancher Großhändler Ende des 
19./Anfang des 20. Jahrhunderts über 400 verschiedene Federtypen 
vorrätig (Geyer, D. 1989, 37). Fr. Soennecken beklagte 1906 das „Unwesen 
der Federvielfalt“ (Geyer, D. 1989, 36). Soennecken hielt die Vielfalt an 
Federn für so groß, daß darüber die Übersicht verlorenginge und „eine ver- 
nunftgemässe Auswahl“ nicht mehr möglich sei (a.a.O.). Aber auch das 
aktuelle Angebot der Schreibgerätehersteller ist hoch. Bezogen auf das Pro­
duktprogramm „Füllfederhalter, Kugelschreiber, Tintenroller und Dreh­
oder Druckbleistift“ bilden allein die 1993 gültigen Firmenprospekte von 
Parker und Pelikan 151 bzw. 80 Modelle ab.

Hypothese c: Die Ausdifferenzierung kann Grade annehmen, daß die 
gemeinsame Herkunft der jeweiligen Endtypen nicht mehr unmittelbar 
erkennbar ist.
Wenn man im Merkmalsschema (Abb. 28) Typen von Schreibgeräten ver­
gleicht, die innerhalb desselben Astes einen großen vertikalen Abstand 
haben (z.B. Binse und Kolbenfüller), dann zeigt sich, daß die Schnittmenge 
der gemeinsamen, die Struktur des jeweiligen Schreibgerätes bestimmen­
den Informationen mit dem vertikalen Abstand abnimmt, d.h. es gibt nur 
relativ wenige gemeinsame Srukturmerkmale von Binse und Kolbenfüller. 
Die strukturellen Unterschiede verstärken sich noch, wenn man Schreib­
geräte betrachtet, die sich nicht in einer geraden „Abstammungslinie“, 
sondern in unterschiedlichen Ästen des „Stammbaumes“ befinden („Ver­
wandtschaft in Seitenlinie“). In einem solchen Fall addieren sich die Ab­
stände, die beide „in Seitenlinie verwandte“ Geräte zu ihrem gemeinsamen 
Herkunftstyp haben. Die „Verwandtschaft“ zwischen „Stilus mit Spatel“ 
und Kolbenfüller ist deutlich geringer als die zwischen Binse und Kolben­
füller, wenngleich in beiden Fällen schon über die Stiftform noch Ähnlich­
keiten zu erkennen sind. Vergleicht man den Stilus mit einem Laser­
drucker, läßt sich optisch kaum noch eine „Verwandtschaft“ feststellen.
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7 MIT FÜLLUNG
Blatt 3

FEDERSYSTEM VENTILSYSTEM
(KULI)6

KUGELSYSTEM  FASERSYSTEM

UND UNTER DER FEDER UNTER DER FEDER3

6 Jeweils mit sehr unterschiedlichen Luxuriertingsgraden (Form, Farbe, Material, Design) und unterschiedlichen technischen 
Niveaus (z.B. bei Tintenleiter und Griffmulde)

Abb. 28 (Blatt 3)

Die hier skizzierte Zunahme an differenzierenden Merkmalen würde biolo­
gisch bedeuten, daß neue Arten (Biospecies) entstehen, die nicht mehr als 
unmittelbar miteinander verwandt gelten können. Die Verwandtschaft ist 
schließlich allenfalls noch eine derselben Gattung (z.B. Pan), derselben 
Familie (z.B. Menschenaffen), derselben Ordnung (z.B. Primaten), dersel­
ben Klasse (z.B. Säugetiere) oder desselben Stammes (z.B. Wirbeltiere).

matreier Gespräche 213



8. Weiterentwicklung unter Nutzung und Modifizierung der vor­
handenen Bauelemente: Beispiel für Relative Angepaßtheit

Die Entwicklung verläuft in der biologischen Evolution sowohl bei „linearen“ 
wie bei „kombinatorischen“ Veränderungen ausschließlich in der Weise, 
daß das vorhandene Produkt unter Nutzung der bisherigen Strukturen und 
Materialien sukzessiv mit vorteilhaften Konstruktionen angereichert wird 
(vgl. Riedl, R. 1994, 22f.; Liedtke, M. 1994b, 10). Diese Form der Verände­
rung bedeutet aber, daß Weiterentwicklungen immer nur über die Modifi­
zierung und Umwandlung der bisherigen morphologischen, anatomischen 
und physiologischen und funktionalen Gegebenheiten und insoweit immer 
nur kompromißartig verlaufen und immer nur „relativ angepaßt“ sind, nie­
mals ohne Reibungsverluste (Liedtke, M. 1991, 229ff.; vgl. Abschnitt A.I.4). 
Jedes aus diesem Prozeß hervorgegangene Lebewesen ist die -  höherdiffe­
renzierte -  Umnutzung früherer Zustandsformen.

Unter kulturethologischem Aspekt bleibt zu fragen: Läßt sich bei kulturel­
len Phänomenen, speziell bei Schreibgeräten, im geschichtlichen Zeit­
ablauf eine entsprechende sukzessive Anreicherung mit vorteilhaften 
Merkmalen bzw. Konstruktionen feststellen? Wenn ja, welche typenspezifi­
schen und konstruktionstechnischen Konsequenzen hat diese Form des 
Konstruktionsverfahrens für die betreffenden Phänomene?

Hypothese a: Auch die Entwicklung kultureller Phänomene beginnt in der 
Regel auf der Ebene geringer typen- bzw. merkmalsspezifischer Differenzie­
rung und stets in unmittelbarer Anlehnung an die auf der jeweils vorherge­
henden Stufe gebräuchlichen Formen und Strukturen.

Obwohl es in der kulturellen Entwicklung möglich ist, durch „Gedankenex­
perimente“, insbesondere schließlich durch Computermodelle, in der 
Modellentwicklung Versuchsstufen zu überspringen, kann das grundlegen­
de Konstruktionsprinzip des sukzessiven, stets an vorhergehende Entwick­
lungsstufen gebundenen evolutiven Ausbaus offenbar nicht außer Kraft 
gesetzt werden. Der hier postulierte Entwicklungsverlauf ist wiederum 
schon aus dem Merkmalsschema ablesbar (Abb. 28). Die Zahl der Merkmale 
wächst von Stufe zu Stufe, d.h. die Entwicklung verläuft durchgängig von 
basaleren Formen zu differenzierteren.

Diese Entwicklung läßt sich aber auch historisch illustrieren und belegen. 
Bereits die Entwicklung der Metallfeder, die nur eine metallene Imitation 
des zugeschnittenen unteren Teiles der Kielfeder darstellt, ist ein Beispiel
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für die „erfinderische“ Anlehnung an die geläufigen Muster. Anlehnung an 
tradierte Muster bzw. die unmittelbare Nachahmung eingespielter Gerät­
schaften ist ein wesentliches Element industrieller Entwicklungsstrategien. 
Ludwig Sütterlin rühmte in der „Werkkunst“ von 1907, daß es „ein freudig 
zu begrüßender Fortschritt“ sei, „wenn die Industrie die Konstruktion der 
alten Rohr- und Kielfedern in Stahl so getreu nachbildet, als die Überset­
zung in das neue Material gestattet“ (zitiert nach: 24. Hauptversammlung 
des BLV 1927, S. I). Zugleich wird eine zweite Anlehnung an tradierte 
Muster erkennbar. Für die Stahlfeder und auch für die in Konkurrenz zur 
Stahlfeder aus den Kielfedern maschinell geschnittenen Kurzfedern 
benötigte man „Federhalter“. Diese „Federhalter“ waren -  ganz im Sinne 
der Hypothese a -  zunächst abgeschnittene Federkiele, in die man die 
Stahl- oder auch die Kielfeder einführte (Geyer, D. 1989, 39). Erst dann 
erfolgte die Substituierung des Federkiel-Halters durch hölzerne, mit einem 
Schlitz zum Einstecken der Feder versehene Halter (Abb. 30). Das Spek­
trum der Halter wurde dann alsbald auch durch Metall- und Edelmetallhal­
ter ergänzt (a.a.O.).

A bb. 29

Abb. 3 0
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A bb. 31

Ein weiteres Beispiel sind die „Reservoirfedern“, Vorläuferformen des Fül­
lers. Insbesondere für die professionellen Schreiber stellte sich immer wie­
der die Frage, wie man die Frequenzen des Eintunkens der Feder reduzie­
ren könnte (vgl. schnelles und anhaltendes Schreiben: Abschnitt A.I.l). 
Eine erste Lösung war die „Reservoirfeder“ von 1878. Das Tintenreservoir 
dieser Feder bestand darin, daß man das Federprinzip wiederholte und die 
Schreibfeder mit einer Unterfeder (oder auch Oberfeder) versah, so daß die 
Feder mehr Tinte speichern konnte (Geyer, D. 1989, 37). Ein vergleichba­
res Speichersystem war der „Federschnabel“ (Feder mit ausgestanzter und 
nach unten gebogener Zunge) oder die „Federtasche“ (Abb. 31) (a.a.O.; vgl. 
Lambrou, A. 1992, 19).

Im Entwicklungsprozeß des Füllers finden sich ebenfalls solche Verlaufs­
formen. Die Frage, wie man einen Federhalter entwickelt, der dauerhaft 
Tinte liefert, wurde zunächst auch am traditionellen Muster des Federkiels 
zu lösen gesucht (Abb. 32), schließlich am Federhalter. Als dann das Pro­
blem anstand, den Tintenfluß des Füllers zu regulieren, blieb man bei dem 
Kapillarsystem der Feder (Ritzung) und fütterte die Feder mit einer oberen 
und unteren Zuleitung. Wegen dieser Fixierung auf das Federsystem kam, 
wie bereits unter Abschnitt A.I.6 ausgeführt, eine Lösung des Tintenregula­
tion durch ein Ventilsystem, wie es der spätere Tintenkuli nutzte, zunächst 
eben nicht in Frage. Man verbesserte auf dem Niveau des bisher Bewährten, 
des Geläufigen, des Bekannten.
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Hypothese b: Die sukzessive Anreicherung eines kulturellen Phänomens 
mit vorteilhaften Merkmalen bzw. Konstruktionen führt in der Regel zu 
einer größeren Effizienz des betreffenden Objektes.

Unter dem Wettbewerbsdruck ist die Effizienzsteigerung das Grundmotiv 
für die Veränderung des Gerätes. Sofern eine Merkmalsänderung nicht den 
erwünschten Effekt hat, behauptet sich das Gerät im Wettbewerb nicht. 
Insofern kann fast jede Erfindung im Schreibgerätesektor als Beleg heran­
gezogen werden. Ein besonders eindrucksvolles Beispiel einer gelungenen 
Ergänzung war die -  vermutlich auf den Franzosen J. B. Mallat (1843) 
zurückgehende und bis heute bei wertvolleren Füllhalterfedern genutzte -  
Idee, die Stahlfeder mit einer Osmium-Iridium-Spitze zu versehen. Diese 
Spitzen nutzen sich faktisch nicht ab und verleihen den Federn eine außer­
ordentlich große Dauerhaftigkeit (Geyer, D. 1989, 37; Lambrou, A. 1992, 
115; vgl. auch die saubere Fassung der Griffel aus Bleilegierungen, d.h. der 
sogenannten Silberstifte, usw.: Petroski, H. 1995, 38; 41f.).

Hypothese c: Das Verfahren der sukzessiven Anreicherung mit vorteilhaf­
ten Merkmalen führt dazu, daß in der Regel erst nach mehreren Schritten 
(durch Versuch-Irrtum-Lernen) -  unter schließlicher Modifizierung des 
gesamten Objektes, mindestens der unmittelbar benachbarten Merkmale -  
eine Integration des neuen Merkmals erfolgt (vgl. auch A.I.6: Reliktbil­
dung).

Ein Beispiel ist die Entwicklung des „Bleistiftes“ seit dem 16. Jahrhundert. 
Die traditionellen, z.T. seit der Römerzeit genutzten Stifte aus Blei bzw. 
Zinn hatten den Nachteil, daß sie nur eine relativ blasse Schriftspur hinter­
ließen. Der neuzeitliche, eine dunklere Schriftspur ziehende „Bleistift“ geht 
auf das „Schwartz-Bleiweiß“ zurück, das englische Hirten im 16. Jahrhun­
dert in den Gumberland-Bergen (bei Borrowdale) gefunden und -  in natür­
lichem Zustand -  zur Markierung ihrer Schafe genutzt haben sollen (Geyer, 
D. 1989, 46; Petrowski, H. 1995, 52, bezweifelt nicht das Jahrhundert der 
Entdeckung und auch nicht die wesentlichen Schritte der technischen Ent­
wicklung, bezeichnet den „Hirtenfund“ aber als Legende). Dieses 
„Schwartz-Bleiweiß“ wurde später (17./18. Jahrhundert) jedenfalls zu 
Schreibzwecken teilweise -  zum saubereren Zugriff -  mit Papier oder 
Schnur umwickelt, schließlich aber in Handhaben aus Holz bzw. Metall 
gefaßt (Petroski, II. 1995, 54f., 66ff.). Man zerschnitt bzw. zersägte dazu das 
Material in feine Stäbchen, die man dann anspitzte (a.a.O., 66f.). Schließ­
lich -  da sich die Unzulänglichkeiten der frühen Fassungen herausstellten
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(Verrutschen der 
Mine, Nachteile der 
zunächst aus mehre­
ren Teilen be­
stehenden Mine: 
a.a.O., 65, 67) -  ging 
man dazu über, das 
Ausgangsmaterial zu 
veredeln und die 
künstlich erzeugte 
„Mine“ (Graphit) in 
eigens genutete Holz­
stäbchen („Integra­
tion“ von Mine und 
Holzteilen) einzubrin­
gen (a.a.O, 68f,76ff.) 
(vgl. Abb. 33). Abb. 33

Durch die Notwendigkeit, alle Neuerungen immer im Anschluß an vorher­
gehende Traditionen entwickeln zu müssen (Nutzung analoger Materialien; 
Nutzung vorhandener Formen und Materialien; Nutzung vorhandener 
Mechaniken), sind alle kulturellen Phänomene stets kompromißartig 
zusammengesetzt aus punktuellen Neuerungen und traditionellen Struktu­
ren (vgl. Petroski, H. 1995, 7).

Dies zu wissen, ist auch anthropologisch von großer Bedeutung. Es ist die 
Grundlage verständnisvolleren Umgangs unter den Menschen, ist die Basis 
der angemessenen Würdigung von Leistung, ist die Einsicht in das immer 
nur partielle und oft sehr umwegig wachsende Wissen des Menschen.

9. Veränderungen in Wechselwirkung mit dem Umfeld (Koevolution)

Jedes Lebewesen ist ein Produkt aus Anlage und Umwelt und steht in 
beständiger Wechselwirkung mit der Umwelt. Durch Umweltfaktoren wer­
den Veränderungen in Genotyp und Phänotyp induziert, das Lebewesen 
wirkt aber auch verändernd auf seine Umwelt ein.
Die diesbezügliche kulturethologische Fragestellung lautet: Inwieweit sind 
die beobachteten Varianten bei den Schreibgeräten durch die Umweltbe­
dingungen verursacht? Inwieweit wird die Umwelt durch das Schreibgerät 
beeinflußt?
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Hypothese a: Durch die selektierenden Faktoren steht das Schreibgerät 
unablässig in Austausch mit den spezifischen Umweltbedingungen.
Auch diese Hypothese ist wohl trivial. Es ist nicht zu sehen, wo es Ausnah­
men von dieser Hypothese geben sollte (vgl. Petroski, H. 1995, 23). An eini­
gen Beispielen soll aber angedeutet werden, wie aspektreich diese Wechsel­
wirkung sein kann.

Beispiel a: Durch die Auswahl von 
Ton als „Beschreibmaterial“ war in 
der mesopotamischen Kultur die 
Entwicklung des spezifischen 
Schreibgerätes (dreikantiges Stäb­
chen) und die Entwicklung der 
Schriftform (Keilschrift: aus geraden 
Linien zusammengesetzt, da sich 
im Ton nur sehr schlecht Kurven 
ziehen lassen; der Keil als der durch 
das Eindrücken des Stäbchens sich 
ergebende Wulst) (Földes-Papp, K.
1975,48ff.) vorgegeben.

Beispiel b: Um die Feder mit Tinte 
zu benetzen, mußte sie in die Tinte 
eingetaucht werden. Dabei bestand 
die Gefahr, daß man zu tief ein­
tauchte und dadurch zuviel Tinte beim Schreiben abfloß bzw. daß man mit 
dem Halter in die Tinte geriet und sich beschmutzte. Die Fa. Soennecken ent­
wickelte daher spezielle Tintenfässer, die ein zu tiefes Eintauchen der Feder 
verhindern sollten
(Abb. 34).

Beispiel c: Damit 
der Federhalter, 
ohne den Tisch zu 
beschmutzen, abge­
legt werden konnte, 
erhielten viele Tin­
tenfässer spezielle 
Ablagevorrichtungen 
für den Federhalter
(Abb. 35). Abb. 35
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Beispiel d: Als zur besseren Fußbodenreinigung die Schulbänke an einer 
Seite mit Angeln versehen und kippbar gemacht wurden, mußten die her­
kömmlichen zylindrischen und in die Bänke eingelassenen Tintenfässer 
durch Tintenfässer ersetzt werden, deren Öffnung exzentrisch angebracht 
war und die zudem an der der Öffnung entgegengesetzten Seite mit einem 
Bauch versehen waren, so daß auch keine Tinte auslief, wenn man die 
Bänke aufrichtete (Abb. 36).

Abb. 36

Beispiel e: Ein professioneller Schreiber benötigte nach den Angaben von 
D. Geyer etwa 5 Federkiele pro Tag (1989, 29). Von einer Gans konnten in 
der Regel 10-12 gute Federkiele gewonnen werden (a.a.O., 28). Allein in 
Deutschland lag der jährliche Bedarf an Kielfedern zu Beginn des 19. Jahr­
hunderts bei etwa 50 Millionen (a.a.O.). Dieser Bedarf war nur durch 
gezielte Produktion und durch professionellen Handel zu decken. In Ruß­
land und Polen spezialisierte man sich auf die Züchtung von Gänsen, die 
hochwertige Federkiele lieferten. England importierte aus Petersburg pro 
Jahr 27 Millionen Federkiele (a.a.O., 29). Es entwickelte sich der Beruf des 
Zuschneiders von Federkielen (a.a.O.).

Beispiel f: Wenn in einer Schule geschrieben und Schreibunterricht erteilt 
werden soll, so hat dies vielfältige Konsequenzen. Es ist nicht nur zu über­
legen, mit welchen Schreibgeräten auf welcher Beschreibfläche der 
Schreibunterricht am besten gelingt (Abb. 37), vielmehr ist auch zu fragen,
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6. Schreibgeräte:

Tafel und Griffel:
Es wird in die Tafel eingerilzt. Das Kind muß aufdrücken 
(Knickfinger!) - Schreibdruck -

Papier und Bleistift:
Es wird auf die Schreibfläche geschrieben. Das Kind kann seiner Anlage 
gemäß schreiben (mit und ohne Druck).

Für 5,—  DM können die Kinder kaufen:
2 Schiefertafeln mit Griffeln, 15 Hefte,
1 Schwamm in Dose und 1 Lappen 5 Bleistifte

2 Radiergummis,
1 Federhalter,
5 Federn.

Tafel Die Schrift kann leicht ausgebessert werden; Erziehung zur Sorgfalt!
Die zur Verfügung stehende Schreibfläche ist sehr klein.
Die Schiefertafel wird aus pädagogischen Gründen als Schreibgerät in 
der Schule abgelehnt.

Papier N ur „was man schwarz auf weiß besitzt, kann man getrost nach Hause
tragen". Schriftentwicklung kann vom ersten Tage an verfolgt werden. 
Das Schreibenlernen soll mit weichen Färb- und Bleistiften auf un­
liniertem Papier erfolgen.
Die Kunststofftafel ist die Notlösung für jene Lehrer, die die alte Schiefer­
tafel zwar ablehnen, aber den Weg zum Papier nicht gehen wollen. 
Man kann auf sie nur mit einem Spezialstift schreiben.

I

Blei- und Farbstifte:
Die Bleistiflfabrlken stellen Bleistifte in 20 Härtegraden her. Für die 
Schule genügen die vier mittleren Härtegrade:
N r. 1 (3B) Ist sehr weich und schmiert leicht
N r. 2 (B) der Idealstift für die Kinderhand
N r. 3 (F) wird im Sachunterricht in den Oberstufen verwendet
N r. 4 (2H ) ein ausgesprochener (harter) Zeichenstift.

Die Form des Schreibgerätes ist für die schreibende Hand wichtig:

Figur 26 Figur 27

rund
rollt leicht von der Bank, 
benötigt einen starken Griffdruck.

sechseckig
kann nicht so leicht in der Hand 
gedreht werden; der Griffdruck ist 
herabgemindert.

O ay
Figur 28

dreikantig
liegt fest in der greifenden Kinder­
hand (Daumen, Zeigefinger und 
Mittelfinger) erfordert fast keinen 
Haltedruck.

Abb. 3 7
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welche Bankanordnung die zu diesem Zweck günstigste ist, wie der Licht­
einfall sein müßte (Abb. 38), wie Tisch und Stuhl beschaffen sein sollen 
und welches die günstigste Schreibhaltung ist (Abb. 39).

II
Dieter Gramm, Heidelberg 

A. Lämmel, Hannover

Was man 
zum Schreiben 
braucht

Figur 1

Größe,

Belüftung,

Beleuchtung,

Beheizung, ^

Anordnung der Möbel ? ! | \ v

Pro Schüler 

2 mJ Raum,

Klassen raum 

(ohne Gruppenraum) 

mindestens 72 m*

a ) Die Tischanordnung

soll sich dem Unterricht anpassen. Eine „uniforme“ 
Aufstellung ist deshalb abzulehnen. Jede Aufstellungs­
ort kann zweckentsprechend sein!

b) Die Beleuchtung

Sowohl die natürliche als auch die künstliche Beleuch­
tung muB auf die Platzanordnung von Lehrer und 
Schüler abgestimmt sein. Die Beleuchtungsstärke Ist 
deshalb so zu wählen, daß mühelos alle Schüler ihre 
Aufgaben bewältigen können. Gut beleuchtete Flächen 
(Wandtafel, Heft usw.) rücken automatisch Ins Gesichts­
feld. Die Beleuchtungsstärke soll im Klassenraum 120 
bis 250 Lux betragen. (DIN 5035 „Innenraum­
beleuchtung mit künstlichem Licht") Dabei sollte die 
Beleuchtungsstärke auf allen Plätzen im Klassenzimmer 
möglichst einheitlich sein.

1. D er Klassenraum
Voraussetzung für den guten Arbeitsplatz ist ein entsprechender Raum.

Blickrichtung auf Lehrer und Tafel, straffe Unterrichtsführung, wenig 
Kontakt zwischen den Schülern.

U -Form :
Bessere Gesprächsführung. 
Zwischen den Tischen sollte 20 
bis 30 cm Raum bleiben.

Arbeitsgruppen von U bis 8 
Schülern möglich, z. T. schlechte 
Sicht zur Wandtafel.

Beleuchtung besonders beachten!
Der Lichteinfall darf auf der Arbeitsfläche keinen Schatten werfen!

Figur U Figur 5

falsch richtig falsch richtig
2. Lehrer und Wandtafel
müssen von allen Plätzen aus gut gesehen werden.

Figur 6 Figur 7

falsch richtig falsch richtig
Keine Blendwirkung!

Abb. 38
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Figur 8 3. Der Tisch

Vierbeiniger Tisch be­
hindert beim Aufstehen 
und Reinigen.

Kufentisch: Fußfreiheit Neigbare Tischplatte: 
bessere Arbeitsmöglich­
keiten beim Lesen und 
Schreiben.

Zweisitzige Tische sind am vielseitig­
sten verwendbar und bieten eine 
gute (rechteckige) Arbeitsfläche. Es 
sollte darauf geachtet werden, daß 
die Tischlänge nicht unter 130 cm 
und die Tischbreite nicht unter 
50 cm liegt.

Besonders beachten:

Tisch und Stuhl gehören zu­
sammen I Siemüssenden Kindern 
jährlich mindestens einmal an- 
gepaßt werden I

Figur 9

Ausnützung der Lehne 
und des nach hinten ge­
neigten Sitzes

Figur 10

falsch:

falsch:
Nicht der Stuhl, sondern 
der Tisch ist der Haupt- 
träger des Körpers! Ein­
knicken - Verkram pfen, 
Ermüdung - verminderte 
Arbeitskraft!

richtig:

richtig:
Entspannung, gute At­
mung, rhythmische A r­
beitsweise!

4. Der Stuhl:

a) Ruhesitz
b) Arbeitssitz

Wie sitzeich richtig?
Angepaßte Tisch- und Stuhlhöhe! 
Ein Lot von der Tischkante müßte 
die Oberschenkelmitte treffen. Füße 
sitzen in Laufstellung auf. Ellenbogen 
an Tischkante aufstützen, nicht auf 
Tischplatte legen. O berkörper leicht 
Vorbeugen.

Kippen: D er falsche Sitz wird „ein ­
gerichtet".
Tisch und Stuhl gehören bei der 
Erprobung zusammen! Sie müssen 
aufeinanderabgestimmt sein.

Figur 11

Haltung von vorn

falsch: richtig:

Auseinandergefallen Versammelt, Tisch und
Stuhl verhelfen dazu.

Figur 12 Figur 13

Schreibhaltung Hefllage

$ 'O '
Arbeitsrichtung:

a) die rechte Hand 
schreibt von links nach 
rechts,

b) die linke Hand schiebt 
das Heft Zeile für Zeile  
nach oben.

Körper parallel zurTisch- 
kante, Atemraum zw i­
schen Körper und Tisch.

Abb. 39
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Beispiel g: Die Nutzung 
von Schreibgeräten führ­
te zur Produktion einer 
großen Anzahl weiterer 
Hilfsgerätschaften, die 
selbst wiederum eine
eigene reiche kulturelle 
Entwicklungsgeschichte 
repräsentieren: Tinten­
fässer, Griffelspitzer,
Federreiniger, Griffel­
und Federdosen, Feder­
mäppchen, Schwamm­
dosen, Tafelläppchen, Abb. 40
Federmesser, Tischhalte­
rungen für die Stifte,
Löschpapier, Tintengarnituren für den Schreibtisch, Taschentintenzeuge für 
die Reise usw. (Abb. 40).

Hypothese b: Variationstempo und Variantionsbreite eines Merkmals wach­
sen mit dem Variationstempo und der Variationsbreite der Umwelt.
Ein Umweltfaktor ist das technische Niveau der jeweiligen Gesellschaft. Das 
hohe Entwicklungstempo der Technik in den Industriestaaten hat sich 
unmittelbar auf die Entwicklung der Schreibgeräte ausgewirkt, auf die zur 
Produktion genutzten Materialien und auf die Fertigungstechniken. Mit der 
Entwicklung neuartiger Kunststoffe veränderte sich z.B. das Erscheinungs­
bild des Füllfederhalters (vgl. bunte Schreibgeräte durch die Entwicklung des 
Pyralins 1924: Geyer, D. 1989, 129), dessen Handhabbarkeit (vgl. Entwick­
lung nicht-brennbarer Kunststoffe: a.a.O.) und dessen Funktionstüchtigkeit 
(vgl. die ursprünglich für Flugzeugnasen und Geschütztürme entwickelten 
Lucite als Materialien für tintenbeständige und bruchsichere Füller: a.a.O.). 
Durch die Entwicklung thermoplastischer Kunststoffe (seit ca. 1950) schließ­
lich wurde als Fertigungstechnik das Spritzgußverfahren eingeführt, mit des­
sen Hilfe auch kompliziertere Produkte (z.B. Korpus des Füllers, des Kugel­
schreibers usw.) in goßer Stückzahl in einem Arbeitsgang hergestellt werden 
können (a.a.O.). Allerdings ist nicht zu verkennen, daß sich durch Übernah­
me des Spritzgußverfahrens -  auf dem geschichtlichen Hintergrund -  zwar 
das Variationstempo und die Variationsbreite des Füllers erhöht hat, daß sich 
andererseits wegen der für das Spritzgußverfahren hohen Investitionskosten 
und wegen der zur Deckung dieser Kosten erforderlichen hohen Stückzahlen 
die Zahl der unterschiedlichen Modelle reduziert (a.a.O.).
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II. Spezielle Verlaufsformen

1. Kombination und Integration verschiedener Entwicklungsstränge

Zu den Strategien der Weiterentwicklung der Evolution gehört das Prinzip 
der Optimierung durch „lineare“ Verbesserungen. Im Falle der Entwicklung 
der Schreibgeräte würde zu diesen Formen der Verbesserung beispielsweise 
die bessere Bearbeitung, die bessere Zustutzung der Feder, die Verbesse­
rung des Kapillarsystems der Feder, die Verbesserung des Pumpsystems im 
Füllfederhalter oder die Verbesserung der Haltergriffläche zählen.
Die wesentlich günstigere Entwicklungsstrategie ist aber offensichtlich der 
beständige Versuch, bisher weitgehend getrennt verlaufene Traditionsströ­
me miteinander zu kombinieren bzw. zu rekombinieren (vgl. die „Erfin­
dung“ geschlechtlicher Fortpflanzung: Wickler, W./Seibt, U. 1989,12).

Es ist zu fragen, ob es auch in der Geschichte der Schreibgeräte Beispiele 
solcher Zusammenschlüsse („Kombination“ und „Rekombination“) gibt 
und welche Konsequenzen diese Zusammenschlüsse und Integrationspro­
zesse bislang weitgehend getrennt verlaufener Traditionsströme haben.

Es gibt eine Fülle solcher Kombinations- und Integrationsprozesse (s. Abb. 
28: umrahmte Felder). Schon die Kombination der Tradition von Holz­
schreibgeräten mit Metall war ein solcher Prozeß. Im griechisch-römischen 
Stilus sind zwei völlig unterschiedliche Traditionsströme vereint: die Tradi­
tion des Schreibens mit dem Stift und die davon unabhängige Entwicklung 
des Metalls (Abb. 28, Blatt 1, Stufe 2: Stilus). Im Schlauchfüller ist die Tra­
dition des Federhalters und der Pipette verknüpft (Abb. 28, Blatt 3, Stufe 
12), im Kolbenfüller die von Tintenbehälter und Kolbenpumpe (a.a.O.), im 
Drehbleistift die Tradition von Bleistift und Drehmechanik (Abb. 28, Bl. 1, 
Stufe 6).
Daneben gibt es Formen der „Rekombination“, d.h. der Zusammenführung 
von Informationen, die in der Geschichte der Schreibgeräte, aber in ande­
ren Entwicklungszweigen, bereits genutzt worden sind. Dazu zählt z.B. die 
Übernahme des Metalls, das in der Entwicklungslinie der ab tragenden 
Schreibgeräte eben bereits bei dem Stilus genutzt worden ist, in die Ent­
wicklungslinie der auftragenden Schreibgeräte, und zwar sowohl in die 
Linie der mit Trockensubstanz schreibenden Geräte (vgl. Metallfassungen 
bei Bleistiften: Abb. 28, Bl. 1, Stufe 4) als auch in die Entwicklungslinie der 
mit flüssiger Substanz schreibenden Geräte (vgl. Metallfeder: Abb. 28, Bl. 2, 
Stufe 6).
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Analysiert man die im Merkmalsschema (Abb. 28) angegebenen „Kombina­
tionsprodukte“ (eingerahmte Typen von Schreibgeräten), so zeigt sich, daß 
diese Geräte gegenüber den Vorstufen jeweils ein qualitativ deutlich höhe­
res Entwicklungsniveau repräsentieren (größere Effektivität usw.: vgl. 
Abschnitt A.I.). Offensichtlich wird durch die Kombination verschiedener 
Traditionsstränge die Wahrscheinlichkeit einer neue Wege erschließenden 
Entdeckung (Schlüsselentdeckung), die Wahrscheinlichkeit eines Phasen­
sprunges, wesentlich erhöht. Phasensprünge in der Entwicklung der 
Schreibgeräte laufen ausschließlich über solche Kombinationen.2

Aber offensichtlich ist nicht jede beliebige Konbination oder Rekombination 
erfolgreich. Stifte, die gegen den Schreibkrampf mit voluminöseren Griff­
körpern versehen waren (s. Abb. 7) haben sich nicht durchgesetzt (Geyer, 
D. 1992, 39), auch nicht der Füllfederhalter mit ausziehbarem Bleistift 
unter der Feder (a.a.O., 38), desgleichen nicht der Halter, der an einem 
Ende eine Griffelhalterung, am anderen Ende einen Federeinsatz (für 
Metallfeder) besitzt, schließlich auch nicht der Halter mit entsprechender 
Kombination von Pinsel und Zeichenfedereinsatz (Abb. 29).

2. „Sprunghafter“ Rückgriff auf ältere Stufen der Entwicklung

Zu den zentralen Systemstrategien der Evolution, Überleben zu sichern, 
zahlt das Prinzip der Artenvielfalt. Durch Artenvielfalt wächst die Wahr­
scheinlichkeit, daß sich Lebensformen auch bei stärkeren Veränderungen 
der Lebensbedingungen erhalten können. Artenvielfalt bedeutet zugleich, 
Nutzung entsprechend vielfältiger Lebensräume, auch kleinerer Nischen. 
So können Organismen, die sich unter bestimmten Lebensbedingungen 
nur in dürftigen Populationen zu halten vermochten, unter veränderten 
Lebensbedingungen zu einer dominanten Population heranwachsen. Dies 
erscheint gelegentlich wie ein Rückgriff auf elementarere Formen der Evo­
lution (vgl. Liedtke, M. 1994a, 74).

Bezogen auf kulturethologische Ablaufformen ist zu fragen: Gibt es in der 
Entwicklung der Schreibgeräte Formen des Rückgriffs auf ältere Entwick­
lungsstufen? Wenn ja, welche Auswirkungen hat ein solcher Rückgriff?

Wie in der Geschichte der liturgischen Gewänder (a.a.O., 73f.) gibt es sol­
che Beispiele auch in der Geschichte der Schreibgeräte. Insbesondere wird 
häufiger zurückgegriffen auf ein früheres Design (z.B. Kugelschreiber 
mit Füllhalterdesign: vgl. Geyer, D. 1989, 78, 87), aber auch auf frühere
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Techniken (vgl. Konverter: Rückkehr der Kolbenpumpe nach der Phase des 
Patronenfüllers; Geyer, D. 1989, 145). Der auffälligste Rückgriff war die 
Wiedereinführung von Griffel und Schiefertafel um die Wende vom 18. zum 
19. Jahrhundert. Zwar hatte dieser Rückgriff didaktische und ökonomische 
Gründe -  preiswertes Übungsgerät insbesondere für die Schulanfänger 
(Ohly, E. 1864, 297ff.; Weidmüller, W. 1957; König, K. 1994, 371) -, auch 
ist kein völlig identischer Vorläufer von Griffel und Schiefertafel bekannt, 
dennoch kann kaum strittig sein, daß hier ein Schreibgerätetypus einge­
führt und fast zwei Jahrhunderte hindurch in den Schulen genutzt worden 
ist, der seine Vorläufer in den frühen Hochkulturen und in der griechischen 
und römischen Antike hatte (neben Schreiben auf Ton, auf Papyrus usw.: 
Kalksteinritzungen; Beschreiben der Ostraka usw.) und der mindestens 
durch die noch bis in die frühe Neuzeit genutzten Wachstafeln nicht in Ver­
gessenheit geraten war.
Die kulturspezifischen Auswirkungen solcher Rückgriffsmöglichkeiten 
bestehen darin, daß das Spektrum unterschiedlicher Geräte typen und 
beherrschter Techniken vergrößert und somit die Kombinationsmöglich­
keiten verschiedener Entwicklungsstränge (s. Abschnitt A.II.l) erweitert 
werden. Der Konverter (s. Abschnitt A.II.l) konnte eben nur eingeführt 
werden, weil auch über die Entwicklung der bequemen Tintenpatronen, 
durch die die Kolbenpumpe -  mindestens vorübergehend -  aus den Füllern 
verdrängt worden ist, die Kenntnisse über die spezielle Pumpentechnik 
nicht verlorengegangen sind. Ebenso konnte der Kugelschreiber nur des­
halb im Design erfolgreicher früherer Füllfederhalter erscheinen, weil 
noch Rückgriffsmöglichkeiten auf die Tradition der Füller bestanden 
(s. Abschnitt A.II.l).

3. Parallelbildungen und Konvergenzerscheinungen

In der biologischen Evolution finden sich zahlreiche Belege, daß identische 
Probleme in unterschiedlicher Weise gelöst worden sind. So kann das Pro­
blem der Fortbewegung durch Kriechen, Schwimmen, Laufen, Fliegen usw. 
gelöst sein. Es finden sich ebenso zahlreiche Beispiele, daß Anpassungspro­
zesse (z.B. an die schnelle Fortbewegung im Wasser) von Tieren sehr unter­
schiedlicher genetischer Ausstattung (z.B. Fische, Säugetiere) in analoger 
Weise gelöst worden sind (Konvergenz: z.B. torpedoartiger Körper und Flos­
sen bei Fischen und Walen: vgl. Rensch, B. 1965,126).

Es gibt auch in der Geschichte der Schreibgeräte unabhängige, parallele 
Entwicklungen, die konvergent verlaufen. Man kann davon ausgehen, daß
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die Schrift in mehreren Kulturen, unabhängig voneinander, entwickelt 
worden ist (z.B. Mesopotamien, Ägypten, China: vgl. Geyer, D. 1989, 7, 9). 
Aber ob nun primär abtragende oder auftragende Schreibgeräte benutzt 
wurden, überall setzte sich die Stiftform durch (s. Abb. 6), überall ent­
wickelten sich Aufbewahrungs- und Tragevorrichtungen für die Schreib­
geräte, überall Radiergeräte usw. (vgl. Lindquist, C. 1990, 306f.).

B. Mutmaßliche kulturspezifische Verlaufsformen

Die kulturelle Evolution ist aus der biologischen Evolution hervorgegangen. 
Verlaufsformen der biologischen Evolution finden sich in der kulturellen 
Evolution wieder. Aber dennoch sind biologische und kulturelle Evolution 
auch in ihren Verlaufsformen nicht identisch. Die biologische Evolution 
beruht auf der Weitergabe genetischer Informationen, die kulturelle auf der 
Weitergabe lernabhängig gewonnener Informationen (vgl. Liedtke, M. 1991, 
52ff.). Wegen dieser Differenz ist zu vermuten, daß es auch eine Anzahl 
kulturspezifischer Verlaufsformen bzw. Konstruktionsprinzipien gibt.

I. Generelle Verlaufsformen der Kulturentwicklung

1. Größeres Entwicklungstempo

Mit der kulturellen Evolution ist ein beschleunigendes Moment in die Evo­
lution gekommen. Durch Lernen lassen sich Informationen schneller sam­
meln und umsetzen, als dies durch genetische Prozesse der Fall ist (vgl. 
Dawkins, R. 1978, 223; Liedtke, M. 1991, 60f.).

Zu dieser Entwicklungsbeschleunigung trägt auch bei, daß sich durch Lern­
prozesse (vgl. Gedankenexperimente, Computermodelle usw.), ohne den 
Zeitverlust realer Experimente, einzelne Entwicklungsstufen überspringen 
lassen. Die Geschichte der Schreibgeräte ist -  auch noch in den relativ 
dauerhaften Merkmalen der Schreibgeräte -  nur ein Beispiel des rasanten 
Entwicklungstempos kultureller Phänomene.
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2. Höheres Maß an Kombinierbarkeit

Die Kombinierbarkeit unterschiedlicher und bislang weitgehend isoliert 
verlaufener Traditionsstränge ist im kulturellen Bereich wesentlich größer 
als im biologischen Bereich. Biologisch können sich nur die verschiedenen 
Gene von Individuen derselben Art fortpflanzen. Kulturell sind Kombinati- 
onsmöglichkeiten offenbar kaum begrenzt. Auch in der Geschichte der 
Schreibgeräte zeigen sich Kombinationen sehr heterogener Traditionsströme, 
Kombinationen von Federkiel mit Holz, mit Stahl, mit Gummischlauch, mit 
Kunststoff usw. (vgl. umrahmte Felder in Abb. 28).

3. Die „Meme“ kultureller Phänomene sind nicht in jedem Baustein 
(vgl. Zelle) eines kulturellen Phänomens präsent

Es ist durchaus sinnvoll, auch im kulturellen Bereich nach elementaren, 
den Genen der Organismen vergleichbaren Informationseinheiten (Repli- 
katoren), -  in der Sprache Dawkins’ (1978, 227) -  nach den „Meinen“ zu 
suchen. Solche Informationseinheiten, an denen Selektion ansetzen kann, 
sind wohl auch zu finden, z.B. in den Produktions- bzw. Bäuanleitungen der 
Schreibgeräte bzw. in den entsprechenden Patentschriften (vgl. Geyer, D. 
1989, 74, 83f.). Der entscheidende Unterschied zur biologischen Evolution 
besteht aber darin, daß diese Informationen -  im Gegensatz zu den gene­
tischen Informationen in einem Organismus -  nicht in jedem Baustein des 
betreffenden kulturellen Phänomens präsent sind. Sie können zwar durch 
eine Analyse des Gesamtphänomens gewonnen werden (vgl. Nachbau von 
Schreibgeräten usw.), sind ansonsten aber nur in den Konstruktionsplänen 
des Herstellers verfügbar.

4. Der Wandel wird in der Regel von einer abwehrenden Klage 
begleitet

Es gehört offenbar zu den Konstanten der Kulturentwicklung, daß Änderun­
gen im Kulturprozeß vielfach nicht als Verbesserungen oder als Chance von 
Verbesserungen wahrgenommen werden, vielmehr von Klagen über den 
sich angeblich abzeichnenden kulturellen Niedergang, über den schlei­
chenden Werteverlust usw. begleitet sind (vgl. Liedtke, M. 1989). Soweit die 
Quellen zugänglich waren -  dies gilt für das 19. und 20. Jahrhundert -, 
bestätigte sich dies auch in der Geschichte der Schreibgeräte. Es ist kaum 
eine neue Feder, ein neues Schreibgerät entstanden, ohne daß nicht irgend-
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wer den Zusammenbruch der Schreibkultur (der Handschrift, der deut­
schen Schrift usw.) prophezeit oder konstatiert hätte. Insbesondere war die 
Umstellung von der Kielfeder auf die Stahlfeder sehr umkämpft (zu hart, für 
Kinder ungeeignet usw.; Beispiele in: Lang, G. 1905, 68-72; Geyer, D. 1989, 
32), die Einführung der Osmium/Iridium-Spitze (Verlust an Strichqualität), 
des Füllfederhalters (Lamy, J. o.J.; Weidmüller, W., 1955; 1957; 1959), des 
Tintenkulis (kein Bandzug), des Kugelschreibers (kein Bandzug, schmierige 
Konsistenz der Ölbasis-Tinte; vgl. Weidmüller, W. 1959).

Klagen dieser Art tauchen mit einer solchen Regelmäßigkeit bei allen kultu­
rellen Veränderungsprozessen auf, daß man darin eine „Konstante“, die -  
neben der freudigen Akzeptanz der Neuerung -  durchaus positive evolutions­
theoretische Funktionen hat, sehen kann (vgl. Liedtke, M. 1989, 121ff.).

II. Spezielle Verlaufsformen der Kulturentwicklung

1. Kulturspezifische Vorteilssicherung

Es gibt auch in der biologischen Evolution neben der physischen und psy­
chischen Vorteilssicherung (vgl. Körperstärke bzw. kluges Ausnutzen von 
Nischen) Rituale, durch die gewisse (Vor-) Rechte zugestanden werden (vgl. 
Demutsgebärden; Hilfsbereitschaft der ranghohen Tiere gegenüber rangnie­
deren Gruppenzugehörigen: Eibl-Eibesfeldt, I. 1969, 139ff., 365). Solche 
Rechte bzw. Vorrechte sind gleichwohl eng an körperliche oder psychische 
Merkmale gebunden bzw. sind durch angeborene Auslöser abgesichert. 
Rechtliche Abmachungen im Humanbereich gehen insofern viel weiter, als 
sie ja unabhängig von irgendwelchen körperlichen oder psychischen Merk­
malen gelten sollen. Durch rechtliche Abmachungen sind in der Kultur­
tradition zusätzliche, den Wettbewerb einschränkende bzw. regulierende 
Vorteilssicherungen möglich (vgl. Urheberrecht, Patentrecht, Musterschutz, 
Erbrecht, Ausfuhr- bzw. Einfuhrverbote usw.). Die jüngste Geschichte der 
Schreibgeräte ist unter den Bedingungen des Patentrechts (in England seit 
1623: Stein, W. 1971, 777) verlaufen (Abb. 41). Der patentrechtliche Schutz 
einer Erfindung trägt sicher zu einer Humanisierung des Wettbewerbs bei. 
Andererseits ergibt sich aus diesem Schutz auch eine Einschränkung des 
Nutzungsrechtes und des Informationsaustauschs. Ähnlich im Falle von Aus­
fuhr- bzw. Einfuhrverboten (vgl. Verbot, Borrowdale-Graphit als Rohstoff zur 
Bleistiftherstellung aus England auszuführen: Petroski, H. 1995, 75f.).
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d e r durchsichtige Füllhalter, der steh sofod anschreibt und nie k'edcst. 

Weitere Vorzüge (durch zahlreiche In- und Auilandspetenie geschützt]:

Selbstfuller mit nio versagender Hartgummipurroe.
Sauberes, sicheres Füllen. Nur 10 mm Eintauchtiefe.
Patentierte Ausg'eichskammcrn, deshalb kein Klecksen.
Patentierte Tintenzuführung, dahor stets gleichmäßige' Tintonzufluß.
Kein An stoßen der Feder beim Aufsetzen der Kappe.
Der neuartige Klemm gleitet leicht über den Taschonrand und halt den 
Halter trotzdem sicher fest.

Nr. 100. Normale Ausführung mit grüner oder schwarzer Binde M t3.50 
Nr. HO. Kappe und Binde mit Weißgolddufalec üborzogcn ..  M 20.—
Nr. 111. M it 14lcaratiger G o ldb inde .............................................  M 27.—
Nr.T111. MilziselierterBindo(To!edoarbeit),22-24kar-Goldbelag M  27 — 
Nr. 112. Kappe und Binde mit 14karätigem Gold überzogen M 45. -

Für jede Hand die passende Feder.
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Abschreiben der Federspilze. Die Feder glei
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//////hS3 •
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uch in exlraharter Ausführung lieferbar,

Abb. 41
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2. Induzierung von Wertzuwachs

Der Wertzuwachs eines kulturellen Objektes oder die Exklusivität eines 
Verhaltens kann durch limitierte Auflagen (Sammlungsstücke: z.B. Mün­
zen) oder durch Verbot der Nachahmung (z.B. historische musikalische 
Aufführungsrechte des Vatikans) erhöht werden. Diese Versuche, Wert­
zuwächse zu induzieren, sind -  als spezielle Steuerungsmöglichkeiten der 
kulturellen Evolution -  auch in der Geschichte der Schreibgeräte belegbar 
(vgl. die 1993 gültigen Firmenprospekte von Monblanc und von Pelikan: 
s. Abb. 42).

MONTBLANC MEISTERSTÜCK 

AGATHA CHRISTIE.

DIE FASZINATION DES EINZIGARTIGEN.

ie von Montblanc garantierte Limitation, die indi­

viduelle Editions-Nummer und das faszinierende Design 

machen jedes Exemplar der Limited Edition Montblanc 

Meisterstück Agatha Christie so einzigartig wie die Men­

schen, die ein solch außergewöhnliches Schreibgerät ihr 

Eigen nennen. Weltweit werden 30.000 Füllhalter, 

25.000 Kugelschreiber und 7.000 Drehbleistifte von 

dieser Limited Edition erhältlich sein, für deren Ein­

maligkeit sich Montblanc verbürgt.

A b b . 4 2
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3. Funktionsveränderungen des Gesamtobjekts

Biologisch ergeben sich Funktionsveränderungen einzelner Merkmale 
bereits aus der unter A.I.8 aufgeführten Verlaufsform. Wenn sich Weiterent­
wicklungen stets unter Nutzung und Modifizierung der vorhandenen Bau­
elemente vollziehen, ist immer damit zu rechnen, daß Merkmale ihre 
ursprüngliche Funktion verlieren und andere Funktionen annehmen. 
Ähnliche Veränderungen ergeben sich aus A.I.6. (Funktionsverlust und 
Reliktbildung).

Hier geht es aber um die Frage, ob auch FunktionsVeränderungen belegbar 
sind, die das Gesamtobjekt betreffen (vgl. Liturgische Gewänder: Vom Wet­
terschutz zum modischen Kleidungsstück und zum liturgischen Gewand: 
Liedtke, M. 1994a, 34ff.).

Funktionsveränderungen im Sinne unterschiedlicher Nutzungen von 
Gegenständen finden sich bei Geräten einfachen und mittleren Differenzie­
rungsgrades regelmäßig. Dies ist auch für die frühen Schreibgeräte anzu­
nehmen (vgl. polyfunktionale Nutzung einfacher Werkzeuge: Faustkeil, 
Schraubenzieher). Noch der griechisch-römische Stilus war vielfältig e r ­
setzbar und wurde auch als Waffe -  im Vergleich zur zeitgenössischen 
Waffentechnik durchaus effektvoll -  genutzt (Petroski, 1995, 36; Geyer, D. 
1989,11).

Bei hochdifferenzierten Geräten ist der Nutzungsbereich eingeschränkt. 
Für die höherentwickelten und spezialisierteren Schreibgeräte finden sich 
daher nur wenige Beispiele von Umnutzungen bzw. -  genauer -  Zusatznut­
zungen. So verfügte der Onoto-Füller von 1906 („Onoto -  The Pen“) eine 
Kolbenmechanik, mit der der Füller sehr schnell gefüllt werden konnte 
(Lambrou, A. 1992, 130). Allerdings konnte die aufgesogene Flüssigkeit 
auch in gleichem Tempo wieder versprüht werden, so daß das Gerät auch 
„zum Anfeuchten der Ohren mit Wasser, Bestäuben der Blumen mit Pflan­
zenschutzmitteln und zur Abwehr von Belästigungen auf der Straße durch 
Verspritzen der Tinte“ (unbelegtes Zitat in Geyer, D. 1989, 132) einsetzbar 
war. Die auffälligsten Umnutzungen der Schreibgeräte spielen sich aber auf 
der Ebene der Luxurierung ab (vgl. A.I.3: Souvenirfeder; Füller als 
Schmuck-, als Imponier-, als Sammlerstück).
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C. Ergebnis

Durch die Untersuchung wird belegt, daß die bei Liedtke, M. (1994a und b) 
im Anschluß an Rensch, B. (1965) und Koenig, O. (1970 und 1975) aufge­
führten Verlaufsformen offensichtlich auch für die Entwicklung der 
Schreibgeräte gelten. Damit bestätigt sich, daß es zum besseren Verständ­
nis kultureller Entwicklungen sinnvoll ist, Verlaufsformen der biologischen 
Evolution hypothetisch auch auf kulturelle Phänomene anzuwenden. 
Zugleich wird wahrscheinlicher, daß mit den bei Liedtke, M. (a.a.O.) aufge­
führten Verlaufsformen Gesetzmäßigkeiten benannt sind, die sich, abge­
sehen von einigen „bereichsspezifischen“ Verlaufsformen (s.u.), vermutlich 
auf allen Feldern der Kulturentwicklung wiederfinden lassen.

Die hypothetische Nutzung biologischer Verlaufsformen zur Analyse kultu­
reller Entwicklungen ist keine „Biologisierung“ der Kultur. Zwar finden sich 
die elementaren Verlaufsformen der biologischen Evolution identisch auch 
in der kulturellen Evolution. Andererseits finden sich aber auch Verlaufs­
formen, die offensichtlich kulturspezifisch sind. Diese kulturellen Verlaufs­
formen werden aber überhaupt erst im Vergleich mit den Verlaufsformen 
der biologischen Evolution erkennbar.

Überdies zeigt sich, daß sich -  wie in der biologischen Evolution -  auch in 
der kulturellen Evolution, je nach dem Gegenstandsbereich, sehr spezifi­
sche Verlaufsformen finden, d.h. Verlaufsformen mit eingeschränktem Gel­
tungsbereich (bereichsspezifische Verlaufsformen: vgl. die gesellschaftsspe­
zifischen Verlaufsformen nach Rensch, B.: Nr. 2, 3, 12, 13, 14. In: Liedtke, 
M. 1994b, 9f.; vgl. die charakteristische „Schichtenbildung“ in der Klei­
dung: Herrmann, E. 1878, 74, 90, 108, 114). Zu solchen bereichsspezifi­
schen Verlaufsformen zählt auch der „Übersprung von Signalen auf andere 
Signalträger“ (Liedtke, M. 1994a, 75f.). Diese „Verlaufsform“ war in der 
Geschichte der liturgischen Gewänder nur in einem Fall belegbar. Im 
Bereich der Schreibgeräte hat sich bisher kein entsprechender Verlauf 
gefunden. Ähnliches gilt für die Verlaufsform „Abhängigkeit der Konstanz 
eines Phänomens von dessen Gebrauchsfrequenz“ (a.a.O., 76; vgl. A.I.2.3) 
und für die bei B. Rensch genannte „Irreversibilität der Entwicklung“ (vgl. 
Liedtke, M. 1994b, 10). Desgleichen waren bei dem vorliegenden Quellen­
material zum gegenwärtigen Untersuchungsstand auch die von O. Koenig 
benannten Verlaufsformen (vgl. Liedtke, M. 1994b, 13: Nr.3: Schwund von 
Innenstrukturen; Nr. 4: Heraushebung der Innenstruktur bei Verlust der
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Gesamtform; Nr. 7: Wandlungsstopp) nicht nachweisbar. Dies hängt ver­
mutlich aber mit dem noch eingeschränkten Untersuchungsfeld bzw. mit 
dem noch unzureichenden Quellenmaterial zusammen (vgl. A.I.2 und 
A.I.3., Frage 2).

Gegenüber den früheren Untersuchungen sind einige Verlaufsformen 
zusätzlich benannt worden (A.I.9: Wechselwirkungen mit dem Umfeld: 
Koevolution; A.II.3: Parallelbildungen und Konvergenzerscheinungen; B.I.3: 
Die „Meme“ kultureller Phänomene; B.I.4: Änderungen und abwehrende 
Klage; B.II.l: Kulturspezifische Vorteilssicherung; B.II.2: Induzierung von 
Wertzuwachs). Alle diese Verlaufsformen hätten bei aufmerksamerem Vor­
gehen wohl auch schon bei der Untersuchung der liturgischen Gewänder 
benannt werden können (Liedtke, M. 1994a, 68-79). Insbesondere an den 
Positionen „Kulturspezifische Vorteilssicherung“ (vgl. Patentierungen) und 
„Induzierung von Wertzuwachs“ (limitierte Auflagen) wird aber deutlich, 
daß sich manche Aspekte an ganz bestimmten Untersuchungsgegenständen 
besonders prägnant zeigen.

Anmerkungen

1) Auch der chinesische, bis in die Gegenwart gebräuchliche Schreibpinsel hat sich aus 
einer vergleichbaren Urform entwickelt. Hier war es vermutlich ein „weichgekautes“ 
Stück Bambus (Lindquist, G. 1990, 306).

2) Selbstverständlich ist diese Strategie der Kombination bislang weitgehend getrennt 
verlaufener Traditionsströme auch in anderen Entwicklungsverläufen beobachtbar 
(vgl. Entwicklung des elektronischen Rechners: Liedtke, M. 1992, 64). In diesen 
überraschenden Kombinationsmöglichkeiten liegt vermutlich auch der Vorteil inter­
disziplinären Austauschs.

Kürzel

BLV: Bayerischer Lehrerverein
SgSEN: Schulgeschichtliche Sammlung der Universität Erlangen-Nürnberg
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Abbildungen

1) „Lebensperiodik“ unterschiedlicher Schreibgeräte, mit Einführungs- und Aussterbe­
phase (Näherungswerte)

2) Werbung aus Freie Bayerische Schulzeitung, 23.11.1901
3) Waterman’s Ideal Fountain Pen (Werbung 1911 und 1913. Aus: Geyer, D. 1989, 72)
4) Watermans „Patronenfüller 1953“ (Werbung 1953. Aus: Geyer, D. 1989, 71)
5) „Endlich: Der Document Marker, der ein Meisterstück ist“ (Werbung 1993. Aus: Die 

Zeit)
6) Einheitliche Stiftform von Handschreibgeräten (v.l.: Binse, Stilus, Rohrfeder, Füller, 

Bleistift, Chinesischer Pinsel)
7) Ballenförmige Schreibgeräte bzw. Stifte mit ballenförmiger Erweiterung (zur Verhinde­

rung von Schreibkrämpfen) haben sich nicht durchsetzen können (Werbung von F. 
Soennecken, um 1900. Aus: Geyer, D. 1989, 39)

8) Variationsreichtum des Kugelschreibers (Aus: Geyer, D. 1989, 167)
9) „Bürdebeladene“ Normteile der Schreibfeder (SgSEN)
10) Normteil „Einsteckvorrichtungen für Stahlfeder“ (SgSEN)
11) Der Drehbleistift variiert wegen der größeren Zahl seiner Einzelteile stärker als der 

Bleistift. (Französischer Drehbleistift 1925. Aus: Geyer, D. 1989, 53)
12) Der mit einem Hebelmechanismus (zum Füllen) versehene Füller von Shaeffer (1912) 

(links) führt über dieses neue Merkmal zu zusätzlichen Variationen, z.B. zum Druck­
füller von Parker, 1916, bzw. zur Parker-Vacumatic, 1933. (Aus: Geyer, D. 1989, 84, 
143f.)

13a und b) Die Einzelteile der moderneren Füller haben jeweils eine eigene Variationsbrei­
te. 13a: Ersatzteile für den Pelikan-Füller (Aus: Werbeprospekt Günther Wagner: Peli- 
kano.- Deutsches Museum München); 13b: Einzelteile des Kolbenfüllers M 800 (Aus: 
Geyer, D. 1989, 155)

14) Verzierungen am oberen Ende der Federhalter: Geschnitzte Federhalter, Brienz, ca. 
1900. (Aus: Geyer, D. 1989, 38)

15) Verkaufsmustersammlung der Fa. Fr. Soennecken (Nr. 0185), ca. 1930 (SgSEN)
16) „Luxurierte“ Stahlfedern. Die Federn haben durch die zunehmende Anreicherung mit 

Dekor usw. nur noch ornamentale Bedeutung (Eiffelturm- und fingerartige Federn; 
Erinnerungsfeder mit Portraits) (SgSEN)

17) Geschnitzter Federhalter aus Knochen (Interlaken, Ende 19.Jh.), teilbar, mit Gewinde 
versehen (SgSEN)

18) Künstlerische Gestaltung des Schreibgerätes: Die elysee-Vernissage - Kunst als Spiegel 
seiner Zeit: „Kunst als Accessoire“ (Firmenprospekt, ca. 1993)

19) Schreibgerät als Schmuckstück: Jewelry that writes: Elysee (Firmenprospekt, ca. 
1993)

20) Römische Stili (ohne Spatel), ca. Beginn 3. Jh. n. Ghr. (Museum für Ur- und Frühge­
schichte Eichstätt)

21) Römische Stili (mit variierenden Spateln), ca. 3. Jh. n. Ghr. (Museum für Ur- und 
Frühgeschichte Eichstätt)

22) „Luxurierte“ Schutzkappen bzw. Verlängerungshülsen für den Bleistift (22a: SgSEN; 
22b: A. W. Faber. Nach: Geyer, D. 1989, 57)

23) Geschnitztes und insofern „funktionsloses“ Halteband am Federhalter (Schweiz: Ende 
19. Jahrhundert: SgSEN)
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24) Gegenüberstellung: Gleichzug-Wechselzug (SgSEN)
25) Deutsche Schrift (mit Schwellzügen) 1912 (Aus: Neue Fibel, 1912; SgSEN)
26) Vergoldung über „Basismetall“ (nicht auch nach innen bzw. nach unten) (Aus: Elysee 

Firmenprospekt, ca. 1993)
27) Gestaltung der Oberfläche (nicht nach innen) (Aus: Elysee Firmenprospekt, ca. 1993)
28) Merkmalsschema der Schreibgeräte (Ausgangsbasis: die geschichtliche Entwicklung)
29) Halter mit Griffelhalterung an dem einen und mit Federeinsatz (für Metallfeder) am 

anderen Ende (oben), Halter mit entsprechender Kombination von Pinsel und Zei­
chenfedereinsatz (unten) (SgSEN)

30) Federhalter für Kielfedern (ca. 1800): Holzstift mit Einsteckspalt (rechts) (SgSEN)
31) Beispiele von Reservoirfedern: Feder mit Oberfeder (links); Feder mit Schabei (ausge­

stanzt und zur Spitze zurückgebogenes Teil: Mitte); Feder mit Tasche (rechts) (SgSEN)
32) Die ersten Versuche, einen „Füller“ zu entwickeln, knüpfen an die Kielfeder an 

(Schwenter, Daniel: Deliciae Physico Mathematicae. Erquickungsstunden. Nürnberg 
1636, 32) (Aus: Geyer, D. 1989, 64)

33) Frühe Formen von „Bleistiften“ (ca. 1700). 1: Graphitblock; 2: abgesägte Graphitstä­
be; 3: in grobe Holzfassung gebrachter Graphitstab; 4: feinere Graphitmine in gerun­
deter Holzfassung (Aus: A. W. Faber-Castell, 1936. Festgabe zum 175jährigen Beste­
hen von A. W. Faber, Werk Stein)

34) Tintenfässer, die ein zu tiefes Eintauchen der Feder verhindern sollten: Fa. 
Soennecken 1890 (Aus: Geyer, D. 1989, 44)

35) Tintenfaß mit Ablage für den Federhalter (aus: Geyer, D. 1989, hintere Einband- 
Innenseite)

36) Herkömmliches zylindrisches Tintenfaß (links) und ein für die kippbare Schulbank 
entwickeltes Tintenfaß (rechts) (SgSEN)

37) „Was man zum Schreiben braucht“: Vorschläge zu Art und Form der schulischen 
Schreibgeräte (Aus: Gramm, D. u.a., 8.9.1960, S. 22)

38) „Was man zum Schreiben braucht“: Vorschläge zur Raumgestaltung und zum günstig­
sten Lichteinfall für den Schreibunterricht (aus: Gramm, D. u.a., 8.9.1960, S. 18)

39) „Was man zum Schreiben braucht“: Vorschläge zur Form von Tisch und Stuhl für den 
Schreibunterricht und zur Schreibhaltung (aus: Gramm, D. u.a., 8.9.1960, S. 19)

40) Beispiele von Beiprodukten der Entwicklung der Schreibgeräte (19./20. Jh.): Griffeldo­
se, Federmesser, Radiermesser, Schwammdose, Griffelspitzer, Federreiniger (SgSEN)

41) Betonung der Patentierungen bei der Werbung (Pelikan- Firmenprospekt, Archiv des 
Deutschen Museums)

42) Füllhalter „Agatha Christie“. Induzierung von Wertzuwachs durch „limited edition“ 
(Firmenprospekt Montblanc, 1993, S. 12/13)
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